
ALBRECHT VON WALLENSTEINS ENDE IM SPIEGEL DER

ZEITGENÖSSISCHEN FLUGBLATTPUBLIZISTIK

Von Silvia Serena Tschopp, Bern

Der gewaltsame Tod des kaiserlichen Generals Albrecht von Wallen-
stein im Jahre 1634 gehört, publizistisch gesehen, zu den bedeutenderen
Ereignissen des Dreißigjährigen Krieges. Die im Auftrag Ferdinands II.
erfolgte Tötung des Herzogs, der sich bei aller Eigenwilligkeit doch wie-
derholt um den Kaiser verdient gemacht hatte, löste im In- und Ausland
ein Echo aus, das so vom Wiener Hof wohl kaum vorausgesehen worden
war. Das hängt zum einen mit Wallensteins Biographie zusammen1: 1583
in Hermanitz (Böhmen) als Sohn einer protestantischen adligen Familie
geboren, 1606 zum Katholizismus konvertiert und bereits früh in die
Armee eingetreten, macht er, nachdem er während des Böhmischen Auf-
stands ungeachtet seiner Herkunft für Habsburg Partei ergriffen hat, in
kaiserlichem Dienst Karriere. Als 1625 Dänemark in den Krieg eintritt
und damit den kaiserlichen Machtbereich von Norden her bedroht, bietet
Wallenstein Ferdinand II. an, auf eigenen Kredit Truppen aufzustellen,
die in der Lage sind, die dänischen Truppen zu bekämpfen. Gemeinsam
mit dem unter der Führung von Generalleutnant Tilly stehenden Liga-
heer vermag der neue Oberbefehlshaber der kaiserlichen Verbände die
militärische Situation zugunsten Habsburgs zu verändern und wird 1628
vom Kaiser mit der Würde eines Reichsfürsten und der Verleihung des
Titels „Generalissimus des Baltischen und Ozeanischen Meeres" belohnt.
Nach Abschluß des Lübecker Friedens 1629, der nicht unwesentlich Wal-
lensteins diplomatischem Geschick zu verdanken ist, mehrt sich die
Kritik der katholischen Reichsfürsten, denen es anläßlich des Regensbur-
ger Kurfürstentages 1630 gelingt, den Kaiser zur Absetzung Wallensteins
zu veranlassen2. Die unerwarteten Erfolge der Schweden, die 1630 an

i Die Faszination, die Wallenstein - nicht nur - auf Historiker und Historikerin-
nen ausgeübt hat, findet ihren Ausdruck in einer Vielzahl von Biographien, von
denen hier nur einige genannt werden sollen: noch aus dem letzten Jahrhundert
Leopold von Ranke , Geschichte Wallensteins, Leipzig 1869; ferner Ricarda Huch,
Wallenstein. Eine Charakterstudie, Leipzig 1915; Hellmut Diwald, Wallenstein.
Biographie, zuerst München 1969, 3. Aufl., Esslingen 1984; Golo Mann , Wallen-
stein, 2. Aufl., Frankfurt a.M. 1971; neueren Datums ist: Heinz Rieder , Wallen-
stein. General, Herzog, Verräter, Wien 1983.

2 Das gespannte Verhältnis zwischen dem friedländischen General und den
Reichsfürsten hatte mehrere Gründe: Lorenz weist darauf hin, daß die massive
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der norddeutschen Ostseeküste gelandet 
stein im Winter 1631/32 noch einmal eine Armee für den Kaiser aufbaut

und, ausgestattet mit weitgehenden militärischen und politischen Voll-
machten, den Kampf gegen Gustav II. Adolf von Schweden aufnimmt.
Nach dem Tod des schwedischen Königs beginnt der General, die militä-
rischen Aktionen durch wenig transparente diplomatische Initiativen zu
ersetzen3, ein Verhalten, das ihm zum Verhängnis wird und Ferdinand II.
veranlaßt, ihn Ende Januar 1634 abzusetzen und kurz darauf in Eger
umbringen zu lassen.

Der zweimalige Aufstieg und Fall Wallensteins, sein militärischer und
politischer Ehrgeiz, sein Verhalten, das ebenso durch Grausamkeit wie
durch kluge Einsicht geprägt ist, machten ihn bereits für die Zeitgenos-
sen zu einem Faszinosum und zu einem Exempel für die Wechselhaftig-
keit irdischen Glücks. Die Tatsache, daß er entscheidend zur Erhaltung
der politischen und militärischen Macht desjenigen Kaisers, der ihn
schließlich töten ließ, beigetragen hatte, und der Umstand, daß es dem
Wiener Hof auch Monate nach der Exekution des kaiserlichen Tötungsbe-
fehls nicht gelungen war, den Vorwurf des Hochverrats überzeugend zu
belegen, ließen das Verhalten Ferdinands II. auch bei früheren Gegnern
des Generals in einem zweifelhaften Licht erscheinen. Seine verworren

geführten Verhandlungen des Jahres 1633 wurden von protestantis
Publizisten als Versuch, im Heiligen Römischen Reich deutscher Nation
den Frieden herbeizuführen, gedeutet, eine Sehweise, die auch von Bio-
graphen wie Golo Mann und Hellmut Diwald vertreten wird4. Es geht
hier nicht darum, die Antwort zu finden auf eine Frage, die in der Wal-

Erweiterung des territorialen Besitzes sowie die Ernennung zum Reichsfürsten es
Wallenstein ermöglichten, eine eigenständige Machtpolitik zu betreiben, die auch
von den kaisertreuen Ständen als Bedrohung wahrgenommen werden konnte (vgl.
Gottfried Lorenz , Einleitung, in: Quellen zur Geschichte Wallensteins, hrsg. v.
Gottfried Lorenz, [Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte der Neuzeit,
20], Darmstadt 1987, 1 - 53, hier 19 f.). Wie Kampmann darlegt, scheint jedoch ent-
scheidender gewesen zu sein, daß das von Wallenstein eingeführte Kontributions-
system, das die Finanzierung der kaiserlichen Kriegführung sicherstellen sollte,
für sämtliche, also auch die kaisertreuen Reichsterritorien, beachtliche Belastun-
gen zur Folge hatte ( Christoph Kampmann , Reichsrebellion und kaiserliche Acht.
Politische Straf justiz im Dreißigjährigen Krieg und das Verfahren gegen Wallen-
stein 1634 [Schriftenreihe der Vereinigung zur Erforschung der Neueren
Geschichte e.V., 21], Münster 1992, 78 f.).

3 Zur diplomatischen Tätigkeit Wallensteins äußern sich ausführlich Moriz Rit-
ter, Der Untergang Wallensteins, in: HZ 97 (1906), 237 - 303, und H. Diwald , Wal-
lenstein (Anm. 1), 506 ff. Diwalds Darstellung ist allerdings einer deutlich prowal-
lensteinischen Optik verpflichtet.

4 Vgl. G. Mann, Wallenstein (Anm. 1), 1087 - 1090, und H. Diwald, Wallenstein
(Anm. 1), 506 ff., insbesondere 525: „Wallenstein hält nach Lützen die militäri-
schen Gewaltmittel für die schlechtesten aller Mittel. Was er 1633 versucht, ist
nichts anderes, als den Beweis dafür anzutreten. In diesem Jahr steht zum letzten
Mal während des ganzen Dreißigjährigen Krieges die politische Vernunft gegen
die militärische Logik".

                             
                                                                         

                                                



Albrecht von Wallensteins Ende 27

lensteinforschung bis heute zu Kontrovers
wirklichen Zielen des umstrittenen Gener
che Absichten wie Machtgewinn, Rache, materieller Nutzen an seinem
Handeln hatten, inwieweit er die Zersplitterung der Kriegsschauplätze
und die dadurch bedingte Steigerung und Verlängerung des Krieges vor-
aussah und versuchte, dieser ungünstigen Entwicklung durch Verhand-
lungen zuvorzukommen, solange Frieden noch möglich schien, wird auch
in diesen skizzenhaften Ausführungen nicht endgültig geklärt werden
können. Fest steht, daß die Verhandlungen Wallensteins mit Sachsen und
Brandenburg, Schweden, Frankreich und den Exilböhmen, die bis Ende
1633 zu keinem nennenswerten Ergebnis geführt hatten, ungeachtet der
Skepsis, mit der man dem undurchschaubaren Heerführer begegnete,
bewirkten, daß man in Frankreich, in Schweden und im protestantischen
Deutschland den Toten - zumindest in publizistischen Verlautbarungen -
als potentiellen Bündnispartner betrachten und die Umstände seiner
Tötung einer scharfen Kritik unterziehen konnte. Daß diese Kritik nicht
nur in der Biographie Wallensteins begründet liegt, sondern auch aus
dem Umstand resultiert, daß die Ermordung des kaiserlichen Generals
propagandistisch ausgerichteten Autoren Anlaß bot, politische Interessen
bestimmter Parteien zu vertreten, wird deutlich, wenn man die Publizi-
stik zu Wallensteins Tod einer genaueren Analyse unterzieht.

Es kann in diesen knappen Ausführungen nicht darum gehen, die fast
unüberschaubare Flut von Drucken, die die Vorfälle in Eger zum Thema
haben, in ihrer Gesamtheit zu erfassen. Ein kurzer Blick auf die in- und
ausländischen Reaktionen in Zeitungen und Flugschriften muß genügen,
bevor - entsprechend dem Titel dieses Aufsatzes - Flugblätter in den
Mittelpunkt der Untersuchung gestellt werden.

Aus Frankreich sind uns Zeitungsberichte erhalten, welche die offi-
zielle Haltung Wallensteins Tötung gegenüber dokumentieren6. Wallen-
stein wird als Persönlichkeit dargestellt, die bei aller Strenge und Grau-
samkeit die politische und militärische Situation klug analysiert und die
richtigen Folgerungen daraus gezogen habe, jedoch durch die Intrigen
der kaiserlichen Höflinge, die seinen Aufstieg nicht dulden wollten, in
den Untergang getrieben worden sei. Daß die Friedensbemühungen Wal-
lensteins auf dessen Einsicht in die finanzielle Schwäche des kaiserli-

chen Heeres zurückgeführt werden, muß als Angriff auf Ferdinand
verstanden werden und steht in Einklang mit der durch Richelieu v

5 Die unterschiedlichen Positionen der Forschung zu Wallensteins militärischer
und politischer Bedeutung diskutiert Lorenz in der Einleitung zu dem von ihm
edierten Quellenmaterial (vgl. G. Lorenz , Quellen [Anm. 2], 5-50).

6 Vgl. dazu den Aufsatz von Karl Siegl , Französische Zeitungsberichte über
Wallensteins Ende. Ein Beitrag zur „Wallensteinfrage", in: Mitteilungen des Ver-
eines für Geschichte der Deutschen in Böhmen 42 (1904), 289 - 310.
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tenen antihabsburgischen Politik Frankre
Italien erschienenen Zeitungsberichte und 
Verurteilung Wallensteins durch Wien nich
Gegenteil das Vorgehen der kaiserlichen O
Wallensteins beteiligt sind7. Kritik wird n
dem nichthabsburgischen Italien laut, sondern auch und vor allem in
einigen protestantischen Territorien des Reichs. Srbik hat in seiner
Studie über Wallensteins Ende auch die Publizistik im evangelischen
Deutschland untersucht und dabei festgestellt, daß bereits ab Anfang
März 1634 Flugschriften protestantischer Provenienz auf den Markt
gelangten8. Legen diese frühen Flugschriften das Hauptgewicht auf die
Vorgänge in Eger, die sie detailreich, wenn auch nicht immer der Wahr-
heit verpflichtet, schildern, so rücken die Flugschriften, die ab Ende
März erscheinen, die Schuldfrage in den Mittelpunkt. Als Verantwortli-
che werden neben den kaiserlichen Offizieren vor allem der Feldmar-

schall Matthias Gallas, die Jesuiten und die Spanier ausgemacht, diejen
gen angeblichen und tatsächlichen Gegner der Protestanten im Reich
die in der antikatholischen Publizistik immer dann als Feinde aufgeb
werden, wenn der Kaiser nicht direkt kritisiert werden soll9. Die Ta
che, daß zwar in den meisten Schriften die Mörder verurteilt, die wahren
Schuldigen jedoch am kaiserlichen Hof gesucht werden, offenbart das
eigentliche Ziel der protestantischen Angriffe. Es geht denn auch in den
meisten von schwedischer oder kursächsischer Seite herausgegebenen
Schriften nicht in erster Linie darum, Informationen zu liefern, die eine
richtige Einschätzung Wallensteins ermöglichen, sondern um die Disqua-
lifizierung der kaiserlichen Armee und die Legitimation eines entschie-
denen Vorgehens gegen den Feind.

Daß solche Schriften auf Resonanz stießen und der Druck der öffentli-

chen Meinimg in Wien immer spürbarer wurde, belegen diejenigen offi-
ziellen und offiziösen Schriften, die, im Lauf des Frühlings und Som-

7 Vgl. Heinrich von Srbik , Wallensteins Ende. Ursachen, Verlauf und Folgen der
Katastrophe, 2. Aufl., Salzburg 1952, 248 - 250.

8 H. von Srbik , Wallensteins Ende (Anm. 7), 210 ff.
9 Die habsburgischen Spanier und die Jesuiten haben während des Dreißigjäh-

rigen Krieges wiederholt als Zielscheibe antihabsburgischer Polemik dienen müs-
sen. So wurden bereits in Flugblättern, die kurz vor der Schlacht am Weißen Berg
erschienen, die Jesuiten und Spanien als gefährliche Gegner des Reichs bezeich-
net, und auch die proschwedische Propaganda brandmarkte sie als Feinde des
Friedens. Vgl. dazu: Die Sammlung der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüt-
tel. Kommentierte Ausgabe, Bd. 2: Histórica, hrsg. von Wolfgang Harms zus. mit
Michael Schilling /Andreas Wang (Deutsche illustrierte Flugblätter des 16. und
17. Jahrhunderts, 2), München 1980, Nr. 141 und 157 sowie Nr. 291, 293 - 299 und
292. Vgl. auch Wolf gang Harms , Feindbilder im illustrierten Flugblatt der frühen
Neuzeit, in: Feindbilder. Die Darstellung des Gregners in der politischen Publizi-
stik des Mittelalters und der Neuzeit, hrsg. von Franz Bosbach (Bayreuther histo-
rische Kolloquien, 6), Köln/Weimar/Wien 1992, 141 - 177 passim.

                             
                                                                         

                                                



Albrecht von Wallensteins Ende 29

mers 1634 in dichter Folge veröffentlicht, z
des Kaisers und seiner Offiziere zu rechtfer
daß zwischen 1618 und 1648 die Flugblätter 
stantischen Ursprungs die katholische Publi
bieten10 und das Ende Wallensteins eines de
einzige Ereignis ist, das eine publizistische R
gänger gezeitigt hat, die in ihrem Umfang ve
protestanischer Autoren, wird die Brisanz de
kaiserliche Hof nach den Vorkommnissen in 
großer Anzahl gedruckten und in mehreren 
schriften APOLOGIA Vnd Verantwortungs-S
Vrsachen / etliche [. . .] Kriegsofficiri / an den
[...] Hand anzulegen [...] getrungen worden [..
Warhaffte Relation Dessen /was sich [...] mit
[...] Erstlich zu Pilsen [...] dann letztlich zu Eger [...] zugetragen hat
[...] M.DC.XXXIIIL , ALBERTI FRIDLANDI PERD VELLIONIS CHAOS
SIVE INGRATI ANIMI ABYSSVS [. . .] M.DC.XXXIV und schließlich die
offizielle Rechtfertigungsschrift Außführlicher vnd Gründtlicher Bericht
Der vorgewesten Fridtländischen [. . .] Prodition [. . .] M.DC.XXXIV.
sollen belegen, daß sich Wallenstein der Verschwörung, des Verrats
schuldig gemacht hat und deshalb rechtmäßig hingerichtet worden ist11.
Es geht zudem darum, dem umstrittenen Vorgehen des Wiener Hofes
eine juristische Basis zu verschaffen, um dem, angesichts der raschen
und gründlich durchgeführten Konfiskation und Verteilung der Güter
des Toten, wiederholt formulierten Vorwurf, den Verantwortlichen sei es
um persönliche Bereicherung gegangen, zu begegnen.

Die hier knapp umrissenen Merkmale und Zielsetzungen der Zeitimgs-
berichterstattung und der Flugschriftenliteratur lassen sich auch im
Bereich der Flugblattpublizistik12 beobachten. Trotzdem sind Flugblät-

io Vgl. Silvia Serena Tschopp, Heilsgeschichtliche Deutungsmuster in der Publi-
zistik des Dreißigjährigen Krieges. Pro- und antischwedische Propaganda in
Deutschland 1628 bis 1635 (Mikrokosmos, 29), Frankfurt a.M. /Bern/New York/
Paris 1991, 70 f. Was dort in bezug auf die Publizistik der Jahre 1628 bis 1635 fest-
gehalten wird, gilt auch für die Publizistik in Zusammenhang mit dem Böhmi-
schen Aufstand und dessen blutiger Niederschlagung, dem ersten publizistischen
Höhepunkt während des Dreißigjährigen Krieges.

ii Zu den genannten Schriften vgl. die quellenkritischen Ausführungen von L.
von Ranke, Geschichte Wallensteins (Anm. 1), 485 ff. und 497 ff.; Friedrich Steuer,
Zur Kritik der Flugschriften über Wallensteins Tod, in: Mitteilungen des Vereins
für Geschichte der Deutschen in Böhmen 43 (1904), 141 - 168, 318 - 352 und 480 -
504; H. von Srbik, Wallensteins Ende (Anm. 7), 145 ff., 221 ff. und 255 ff.; Helga
Gottwald, Der Tod Wallensteins in der zeitgenössischen Berichterstattung, Diss,
masch. Wien 1958, 48 - 74 und 81-97, und Helmut Urban, Wallenstein - antiqua-
risch, in: Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel (Frankfurter Ausgabe) 34
(1984), 138 - 140.

12 An neueren Beiträgen zur Flugblattforschung sollen hier genannt werden:
Rolf Wilhelm Brednich, Flugblatt, Flugschrift, in: Enzyklopädie des Märchens.

3 Zeitschrift für Historische Forschung 1/97
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ter nur selten herangezogen worden, um A
Eger und deren Interpretation durch die z
erhalten13. Während die Korrespondenz, d
berichte und die Flugschriften, die die Ve
Jahre 1633, die Reaktion des Kaisers auf W

tigeres Vorgehen, insbesondere auf den Pilsner Revers vom 12. Januar
1634, und schließlich die Einzelheiten der Tötung des abgesetzten Gene-
rals und seiner engsten Vertrauten dokumentieren und kommentieren,
von den Historikern und Biographen immer wieder einer kritischen Wür-
digung unterzogen und als Quellenbasis genutzt wurden, blieben die
Flugblätter weitgehend unbeachtet, dienten allenfalls als Illustration. Es
ist im begrenzten Rahmen dieses Beitrags nicht möglich, die Bildpublizi-
stik zu Wallensteins Tod vollständig zu erfassen und zu analysieren. Die
komplizierte Überlieferungslage und die Unzugänglichkeit der in Biblio-
theken und Archiven aufbewahrten Blätter stellen jeden, der sich mit
früher Publizistik beschäftigt, vor nicht geringe Probleme. Da Flugblät-
ter in Bibliotheken nur selten systematisch erfaßt sind, da Drucke, die
umfangreicheren Schriften beigeheftet sind, über die jeweiligen Biblio-
thekskataloge kaum eruiert werden können, bedürfte es umfangreicher
Recherchen in größeren und kleineren Bibliotheken, um eine Materialba-
sis zusammenzustellen, die, angesichts der Tatsache, daß viele Bibliothe-
ken über Unikate verfügen und der reale Bestand an Einblattdrucken
selbst den zuständigen Spezialisten in den Archiven und Bibliotheken
nicht immer bekannt ist, trotzdem keinen Anspruch auf Vollständigkeit
erheben könnte. So sollen im folgenden nur einige wenige Blätter, vor-
wiegend aus den Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek München,
einer exemplarischen Analyse unterzogen werden14.

Handwörterbuch zur historischen und vergleichenden Erzählforschung, hrsg. von
Kurt Ranke (u.a.), Bd. 4, Berlin/New York 1984, 1339- 1358; Wolfgang Harms ,
Einleitung, in: Die Sammlung der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel.
Kommentierte Ausgabe, Bd. 1: Ethica. Physica, hrsg. von dems. /Michael Schilling
zus. mit Barbara Bauer/ Cornelia Kemp (Deutsche illustrierte Flugblätter des
16. und 17. Jahrhunderts, 1), Tübingen 1985, VII -XX; ders., Die kommentierte
Erschließung des illustrierten Flugblatts der frühen Neuzeit und dessen Zusam-
menhang mit der weiteren Publizistik im 17. Jahrhundert, in: Presse und
Geschichte II. Neue Beiträge zur Kommunikationsforschung, hrsg.v. Elger Blühm
u. Hartwig Gebhardt, München u.a. 1987, 83- 111; Wolfgang Adam , Das Flugblatt
als kultur- und literaturgeschichtliche Quelle in der Frühen Neuzeit, in: Eupho-
rion 84 (1990), 187 - 206, und Michael Schilling, Bildpublizistik der frühen Neu-
zeit. Aufgaben und Leistungen des illustrierten Flugblatts in Deutschland bis um
1700 (Studien und Texte zur Sozialgeschichte der Literatur, 29), Tübingen 1990.

13 H. von Srbik , Wallensteins Ende (Anm. 7) berührt die Flugblattpublizistik
nur am Rande (vgl. 251 f.). Vgl. auch G. Mann , Wallenstein (Anm. 1), 1141 ff.

14 Im Anhang sind die Flugblätter, die hier berücksichtigt werden, aufgelistet
und abgebildet. Kopien eines Teils der Blätter wurden mir freundlicherweise von
Dr. Helmut Urban, Bayerische Staatsbibliothek München, zur Verfügung gestellt.
Nur wenige der im Anhang verzeichneten Flugblätter sind als Reproduktionen
zugänglich. Ey gentliche Abbildung (Nr. 7) ist abgedruckt in: Die Sammlung der

                             
                                                                         

                                                



Albrecht von Wallensteins Ende 31

Die meisten Flugblätter, die anläßlich der Ermordung Wallensteins
erschienen sind, begnügen sich nicht damit, die Vorgänge in Eger zu
schildern. Mehr oder weniger deutlich beziehen bereits die frühen
Drucke, deren primäre Funktion es ist, die Neugier eines Publikums, das
die Nachricht vom Tod des Feldherrn eben erst erfahren hat, und noch
nichts über die näheren Umstände weiß, zu befriedigen, Position. So läßt
sich die Herkunft der meisten Blätter bestimmen, obwohl, mit Ausnahme
von Eigentliche Vorbildung vnd Bericht (Nr. 6) und Wahre Abconterfech
(Nr. 3)15, keine Angaben zu Autoren, Stechern oder Druckern und Verle-
gern gemacht werden. Von katholisch-kaiserlicher Seite stammen wohl
Wie Genneral Walstain (Nr. 1), Eigentlicher Abriß (Nr. 2) und Wahre
Abconterfech (Nr. 3). Das erstgenannte Blatt muß kurz nach den Ereig-
nissen des 25. Februar erschienen sein. Dafür sprechen Ungenauigkeiten
im berichtenden Teil16 sowie die Tatsache, daß der kaiserliche Auftrag,
Wallenstein und seine Anhänger tot oder lebendig nach Wien zu liefern,
erwähnt wird. Die dreiteilige Graphik stellt im linken Bildteil die
Tötung der Offiziere Kinsky, Illow, Trčka und des Rittmeisters Neumann
im Speisezimmer der Burg dar, im Mittelfeld die Erstechung des halb im
Bett aufgerichteten Wallenstein durch den mit einer Hellebarde bewaff-
neten Leslie und schließlich im rechten Bildfeld die Leiche des Ermorde-

ten, wie sie die Treppe hinuntergeschleift und auf einem von zwei Pfer-
den gezogenen Wagen weggeführt wird. Der Text hält in wenigen Zeilen
fest, wie die kaiserlichen Offiziere nach Wallensteins Ankunft in Eger

Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel (Anm. 9), Bd. 2, Nr. 308; Eigentliche
Vorbildung vnd Bericht (Nr. 6) findet sich auch in Hermann Wäscher , Das deut-
sche illustrierte Flugblatt, Bd. 1 : Von den Anfängen bis zu den Befreiungskriegen,
Dresden 1955, Nr. 40, und in: Illustrierte Flugblätter aus den Jahrzehnten der
Reformation und der Glaubenskämpfe, hrsg. von Wolf gang Harms ¡Beate Rattay
(Kataloge der Kunstsammlungen der Veste Coburg, 40), Coburg 1983, Nr. 97; Wal -
lenstainische Begräbnus (Nr. 8) ist wiedergegeben in H. Diwald, Wallenstein
(Anm. 1), 541, und der Bildteil von Eigentlicher Abriß (Nr. 2) ist in H. Rieder,
Wallenstein (Anm. 1), 226 - 227 abgedruckt.

15 Der Bildteil von Eigentliche Vorbildung vnd Bericht (Nr. 6) ist in der Offizin
von Matthäus Merian d.Ä. in Frankfurt a.M. entstanden, wie die Inschrift im
unteren Bildfeld verrät („M. Merian fecit"). Die Graphik findet sich auch in: Thea-
trum Europaeum (THEATRI EVROP AEI [. . .] Dritter Theil [. . .] zusammen getra-
gen /vnd beschrieben Durch HENRICVM ORAEVM [..é] verlegt durch MATT-
HAEVM MERIAN [...] Getruckt in Wolff gang Hoff mans Buchtruckerey / Jm Jahr
M.DC.XXXIX. (180 f.), das von Matthäus Merian verlegt wurde. Wahre Abconter-
fech (Nr. 3) stammt, wie dem Textteil zu entnehmen ist, vom Augsburger Kupfer-
stecher Daniel Manasser.

i« So wird z.B. nicht der eigentliche Täter, Hauptmann Deveroux, sondern
Oberstwachtmeister Leslie als Vollstrecker des Hinrichtungsbefehls genannt.
Zudem wird die Reihenfolge der Ereignisse nicht richtig wiedergegeben. Die Hin-
richtung Wallensteins soll demnach vor dem Überfall auf die in der Burg versam-
melten Offiziere stattgefunden haben. Der Ablauf des Geschehens und wer wel-
chen Anteil an den Geschehnissen hatte, ist erst durch die Berichte, die im Früh-
jahr und Sommer, vielfach in Form von Flugschriften, veröffentlicht wurden,
deutlicher geworden.

3*
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die Vollstreckung des kaiserlichen Auftrags geplant und durchgeführt
haben, und verurteilt den getöteten Herzog mit folgenden Worten: „Also
hat dißer groß Tiran, Empfangen sein recht Verdienten lohn, Er mueß

Verfaulen mit haut vnd pain Der falsche Herzog von Walstain, Er hat
dem fromen Kayßer mit volck vnd gelt, selbst nach der Cron vnd leben
gestelt, Jetz ist er hin mit scandt vnd spott, Hat nit verdient daß man
ietz sag Genad Jhm Gott". Der hier artikulierte Vorwurf, Wallenstein
habe nach der böhmischen oder gar der kaiserlichen Krone gestrebt und
Ferdinand II. nach dem Leben getrachtet, findet seine Präzisierimg und
Begründung in Eigentlicher Abriß (Nr. 2). Die prokaiserliche Tendenz
wird bereits in den Bildüberschriften deutlich: Im zweiten Bildfeld

werden Wallenstein und seine Anhänger als Rebellen bezeichnet, im vier-
ten und letzten Bildfeld dient die ironische Bezeichnimg „triumphwa-
gen" für Mistkarren dazu, den Toten zu verhöhnen. Wie im Blatt Wie
Genneral Walstain (Nr. 1) sind es die Erschießimg der Wallensteinischen
Offiziere während des Banketts, die Erstechung des Herzogs in seinem
Schlafzimmer und der Abtransport der Leiche auf einem Wagen, die in
der Graphik dargestellt werden. Der Text allerdings stellt weniger die
Umstände der Tötung Wallensteins als vielmehr deren Hintergründe in
den Mittelpunkt. Bereits im Titel wird die Tötung des Generals als Hin-
richtung bezeichnet und der Tote, obwohl er als Exempel für die Wan-
kelmütigkeit der Fortuna beschrieben wird, für sein Ende verantwortlich
gemacht. Sein Ehrgeiz, sein unersättliches Streben nach Macht und
Reichtum, das ihn zu unerlaubten Mitteln habe greifen lassen, werden
ihm vorgeworfen. Sie hätten Gott veranlaßt, das gerechte Strafgericht in
Gang zu bringen. Was den Kaiser dazu bewogen hat, Wallenstein abzu-
setzen und den Befehl zu geben, ihn tot oder lebendig auszuliefern, wird
im folgenden ausgeführt: Der kaiserliche General habe die Absicht
gehabt, auf die schwedische Seite zu wechseln und sich deshalb im Pils-
ner Revers der Treue seiner Offiziere versichert. Im letzten Abschnitt

versucht der Autor zu verdeutlichen, daß Wallenstein seit der Niederlage
bei Lützen antikaiserliche Pläne verfolgte. So behauptet er, das Prager
Gericht nach der Schlacht bei Lützen habe nur dazu gedient, geheime
Abmachungen zwischen Wallenstein und seinen Feinden zu vertuschen,
das Verhalten des Heerführers nach dem Sieg bei Steinau offenbare, daß
es ihm, wie im übrigen aus seinen Verhandlungen des Jahres 1633 zu
ersehen sei, darum ging, die protestantischen Gegner zu schonen. Der
Vorwurf des Hochverrats kann, obwohl der Verfasser betont, er habe
seinen Bericht „Auß glaubhafften Schreiben zusamen gebracht", nicht
belegt werden, es wird jedoch der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß in
„dieser Sachen vermutlich die Zeit mehr ans Liecht/auß den verborgnen
Archiven /bringen" werde. Bei aller Schärfe bewahrt der Text eine
gewisse Sachlichkeit und hebt sich damit ab vom dritten Druck pro-
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kaiserlicher Tendenz, der hier besprochen 
fech (Nr. 3) ist eine radikale Abrechnung mit den „Rebellen", die die
„Maýnaýdigefn] Conspiration" zu verantworten hätten. Ihr Tod wird als
der verdiente Lohn „einer niemal erhörten vorgenomner Täth" interpre-
tiert. Der Text geht allerdings nicht näher auf die Vergehen Wallensteins
ein, sondern berichtet mit Bezug auf die Graphik, die in vier ovalen
Vignetten, die rund um das Porträt Wallensteins angeordnet sind, das
Bankett der „Rebellen", deren Tötung durch die kaisertreuen Offiziere,
den Tod des Generals, der versucht, sich durchs Fenster zu retten, und
schließlich die Leichen in der Burg darstellt, in erster Linie über die
Vorgänge in Eger. Dem Autor ist bekannt, daß nicht Leslie oder, wie
eine Zeitlang angenommen wurde, Oberstleutnant Gordon, der Stadt-
kommandant von Eger, den General erstochen hat, sondern daß es Gor-
dons Hauptmann war, der die Tat ausführte. Das Flugblatt gehört dem-
nach nicht zu den frühen Publikationen zu Wallensteins Tod, wofür auch
die Tatsache spricht, daß der kaiserliche Auftrag für die Ergreifung des
abgesetzten Heerführers mit keinem Wort erwähnt wird. Gordon, Butler
und Leslie hätten, „verstendiget der großen vnthreý vnd Maýnaydikhait
obgesagtens Generalißimj " insgeheim beschlossen, „ihme sambt seinem
anhang zuerwirgen". Der Text endet mit dem Wunsch, Gott möge
„vnßerem Khayßer, sambt dem Hochlöblichen Hauß Österreich glickh
vnd sig wider ihre feindt" verleihen.

Die hier knapp charakterisierten antiwallensteinischen Blätter ermög-
lichen einen ersten Einblick in Form und Funktion dieser Publizistik:

Zunächst fällt auf, daß die Illustrationen der verschiedenen Drucke, von
denen wir annehmen können, daß sie aus unterschiedlichen Offizinen
stammen, deutliche Übereinstimmungen enthalten. Bei allen Differenzen
im Detail17 sind es bereits in den ersten illustrierten Drucken die immer-

gleichen vier Momente der Ereignisse in Eger, die den Bildteil bestim-
men. Auch die Flugblätter protestantischer Provenienz folgen weitge-
hend diesem Bildmuster, nicht zuletzt deshalb, weil eine derartige Bil-
derfolge sehr unterschiedliche Deutungen des Dargestellten zuläßt. So
offenbart sich die Herkunft und die Tendenz der prokaiserlichen Publi-
kationen weniger durch die Bilder als vielmehr durch den Text. Zwar ist
es möglich, den Fluchtversuch Wallensteins, wie er in Wahre Abconter-
fech (Nr. 3) dargestellt ist, als Feigheit zu interpretieren, die Respektsbe-
zeugungen einiger Figuren vor den Leichen18 können wiederum auch

i? In Wie Genneral Walstain (Nr. 1) wird Wallenstein, der nur mit einem Nacht-
hemd bekleidet ist, im Bett erstochen, in den andern Drucken erscheint er mehr
oder weniger vollständig angekleidet. In Eigentlicher Abriß (Nr. 2) werden die
wallensteinischen Offiziere erschossen, in den anderen Drucken hingegen mit dem
Schwert oder Degen umgebracht.

iß In Bildfeld D steht eine der Figuren mit entblößtem Haupt und mit auf die
Brust gelegter linker Hand leicht geneigt vor den auf dem Boden liegenden Toten.
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zugunsten der Toten ausgelegt werden; es ist jedoch die Einschätzung
Wallensteins im Textteil, die uns Auskunft gibt über Strategien und
Ziele der hier beschriebenen Flugblätter. Die Botschaft ist in all diesen
Flugblättern die gleiche: Wallenstein und seine Anhänger sind Ver-
schwörer und haben sich damit des Hochverrats schuldig gemacht. Ihr
Tod ist als rechtmäßige Hinrichtung zu betrachten und gutzuheißen. Die
Art und Weise, wie diese Botschaft vermittelt wird, ist jedoch nicht in
jedem Blatt die gleiche. Während Wie Genner al Walstain (Nr. 1) und
Wahre Abconterfech (Nr. 3) für die vorgebrachten Anschuldigungen
keine Belege liefern und auf die Wirkung von Reizwörtern wie „Tiran",
„Der falsche Herzog", „der frome[n] Kaiser", „scandt vnd spott"19 oder
„vnthreý vnd Maýnaýdikhait"20 bauen, versucht Eigentlicher Abriß
(Nr. 2) die Vorwürfe zu erläutern. Der Vorwurf der Undankbarkeit wird
damit begründet, daß Wallenstein, der vom Kaiser so hoch erhoben
worden ist, sich durch seine Annäherung an Bernhard von Weimar gegen
seinen Wohltäter gerichtet habe; als Beweis für die Absicht Wallensteins,
zum Feind zu wechseln, wird der Pilsner Revers genannt. Auch die Ent-
lassung des gefangenen protestantischen Heerführers Heinrich Matthias
von Thum nach der Schlacht bei Steinau dient dem Autor als Beleg für
geheime und unrechtmäßige Verbindungen Wallensteins zu den Gegnern
des Kaisers und damit für Verrat.

Das Verhalten Wallensteins in den Jahren 1633 und 1634 wird auch in

der prowallensteinischen Publizistik protestantischer Herkunft disku-
tiert. Die Autoren gelangen allerdings zu ganz anderen Ergebnissen. In
Eigentliche Vorbildung vnd Bericht (Nr. 6) wird die Tötimg des Generals
und seiner Anhänger im Bildteil als Hinrichtung bezeichnet, im Text
jedoch als Mord verurteilt. Wie auch in Eigentlicher Abriß (Nr. 2) wird
Wallenstein als Beispiel für das unberechenbare Walten der Fortuna
bezeichnet und zugleich das zunächst als schicksalhaft bezeichnete Ende
des Herzogs auf konkrete Ursachen zurückgeführt. Im Gegensatz zum
Autor des prokaiserlichen Blattes sucht der protestantische Verfasser von
Eigentliche Vorbildung vnd Bericht (Nr. 6) die Schuld nicht bei Wallen-
stein, sondern beim Hof in Wien, wo „etliche Mißgönner [. . .] jhn eins vnd
anders beschuldiget /vnnd in den Verdacht gebracht /als wann er mit dem
anvertrawten Generalat nicht recht vmbgienge/vnd es mit dem Hauß
Oesterreich vntrewlich meynete". In einem klaren und, wie sich aufgrund
der heutigen Forschungslage bestätigen läßt, im wesentlichen der Wahr-
heit verpflichteten Bericht werden die Verunsicherung des Kaisers, der
Rücktrittsbeschluß Wallensteins und der dadurch zustande gekommene
Pilsner Revers, das Absetzungsmandat Ferdinands II., Wallensteins Ent-

19 Wie Genner al Walstain (Nr. 1).
20 Wahre Abconterfech (Nr. 3).
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Schluß, angesichts der für ihn zunehmend gefährlichen Lage das Lager zu
wechseln, und die Beseitigung des Generals und seiner Anhänger refe-
riert. Dabei wird auch die Vorsicht der protestantischen Heerführer und
deren zögerliches Verhalten, nachdem der bedrängte Herzog deren Bei-
stand erbeten hat, nicht verschwiegen. Daß der Text Partei für den Toten
ergreift, zeigt sich beispielsweise darin, wie Wallensteins Friedenswille
hervorgehoben wird: „Demnach seines Herrn Generalissimi Intention ste-
tigs gewesen /einig vnnd allein dahin zu trachten /wie er doch die Ehre
davon haben /vnnd mit sich in die Gruben bringen köndte/daß der so
lang gewünschte edle Friede /noch bey seinen Lebzeiten zuwegen
gebracht /vnd dem verderblichen Kriegswesen im Römischen Reich geste-
wert werden möchte /auch dardurch sein vnderschiedlich habende Prae-
tensiones hindan gesetzt". Die Friedensabsichten Wallensteins werden
auch in Eygentliche Abbildung (Nr. 7), einem nicht minder ausführlichen
Druck protestantischer Provenienz, betont. Die Graphik zeigt eine
Ansicht von Eger und darunter in vier Bildfeldern die speisenden Offi-
ziere Wallensteins, deren Tötung, die Erstechung des Generals und die
Fortschaffung seiner Leiche auf einem Mistwagen. Der Text setzt ein mit
einer scharfen Verurteilung der „ Meuchelmörderische [n] Schandthat",
die „wider Gott vnd sein Wort /vnd aller Völcker Recht" an Wallenstein
und seinen Gefolgsleuten verübt worden sei. Das Vorgehen der kaiserli-
chen Soldaten wird als eigenmächtig kritisiert und auf Eifersucht und
Habgier zurückgeführt. Die Wallenstein vorgeworfenen Vergehen werden
zitiert und als absurd abgelehnt. Der Ermordete habe sich vielmehr auf
vielfältige Weise um den Kaiser verdient gemacht, dafür allerdings nur
Undank geerntet. Sein Ziel sei es gewesen, „den blutigen Krieg in den
blüenden Fried zu verwandlen", in jenen Frieden, „Welchem die Spanni-
sche Rott vnd Jesuitische Zucht allezeit entgegen". Der Wunsch nach
Frieden habe ihn veranlaßt, mit den protestantischen Mächten, insbeson-
dere Kursachsen, zu verhandeln. Der Mord am unbequemen General, der
in der Folge detailreich beschrieben wird, sei demnach in erster Linie
geplant worden, um „den Fried zu turbiren". Der Bericht endet mit einer
nochmaligen Verurteilung der Mörder. Als „Mordthat" wird die Tötung
Wallensteins auch in Eigentliche Vorbildung (Nr. 4) bezeichnet, einem
Blatt ohne Textteil, das in zwei Bildfeldern den Überfall auf die wallen-
steinischen Offiziere in der Burg und die Erstechung des Herzogs dar-
stellt. Die Tendenz des Blattes läßt sich nur aus dem Titel erschließen, es
sei denn, man ist bereit, den mutigen wenn auch aussichtslosen Kampf
eines der Angegriffenen gegen die gut bewaffneten und zahlenmäßig
überlegenen kaiserlichen Offiziere und Soldaten21 und die gelassene Hal-

21 Es handelt sich um Trčka, der versucht, sich mit dem Degen zu verteidigen.
Vgl. G. Mann, Wallenstein (Anm. 1), 1120 f.

                             
                                                                         

                                                



36 Silvia Serena Tschopp

tung Wallensteins im Augenblick seines Todes zu deren Gunsten auszule-
gen. Umso deutlicher äußert sich der Autor von Nuhn ligt Fridland
(Nr. 5), einem Blatt, das ebenfalls in zwei Bildfeldern den Überfall im
Bankettsaal der Burg und die Ermordung Wallensteins zeigt, die Graphik
jedoch durch einen Text ergänzt, der, bei aller Kritik an Wallenstein,
scharf mit der kaiserlichen Partei ins Gericht geht. Wallensteins Verge-
hen - Hochmut, Machtstreben, Tyrannei und die Verheerung von „Statt,
Land vnnd Leuth" - werden zwar nicht verschwiegen, sein Untergang
wird jedoch „Spannisch Mordt vnndt List" zugeschrieben. Deutlicher als
in anderen Publikationen protestantischen Ursprungs wird auch direkte
Kritik am Kaiser laut, wenn festgehalten wird, daß Wallenstein „für groß
vilfältig dienst" schließlich „solchen lohn" davongetragen habe. Der glei-
che Lohn wird auch Gordon für seine Treue dem Haus Österreich gegen-
über in Aussicht gestellt.

Die Botschaft der prowallensteinischen Blätter läßt sich wie folgt
zusammenfassen: Wallenstein hat sich nicht des Hochverrats schuldig
gemacht, sondern im Gegenteil dem Kaiser wichtige und treue Dienste
erwiesen. Seine Verhandlungstätigkeit muß als Versuch, dem Reich zu
einem dauerhaften Frieden zu verhelfen, gesehen werden; vom Kaiser
hat er sich erst abgewendet, nachdem dieser ihn geächtet und seiner
Ämter enthoben hat. Die Tötung Wallensteins und seiner Anhänger ent-
behrt damit jeder rechtlichen Grundlage und ist zu verurteilen.

Daß die protestantischen Autoren der hier berücksichtigten Flugblät-
ter den Toten so engagiert verteidigen, mag überraschen. Es war Wallen-
stein gewesen, der durch seine militärischen Initiativen anläßlich seines
ersten Generalats dazu beigetragen hatte, die kaiserliche Macht zu ver-
größern und die protestantischen Heere in eine äußerst bedrängte Lage
zu bringen. Nur auf der Basis dieser wesentlich durch Wallenstein her-
beigeführten militärischen und politischen Überlegenheit war es dem
Kaiser möglich gewesen, 1629 das Restitutionsedikt zu erlassen, das die
Rekatholisierung aller nach 1552 evangelisch gewordenen Territorien
vorsah und dort, wo es mit Hilfe kaiserlicher Kommissare durchgesetzt
wurde, für die protestantische Bevölkerung nicht selten Exil und Verlust
der Güter bedeutete. Als einziger ernstzunehmender Gegner des schwe-
dischen Königs hatte Wallenstein schließlich maßgeblichen Anteil am
Tod Gustav Adolfs auf dem Schlachtfeld bei Lützen. Sowohl die evange-
lischen Reichsstände als auch die schwedische Führung hätten demnach
Grund gehabt, den Tod des Generals zu begrüßen. Daß sie es, zumindest
öffentlich, nicht taten, hängt nicht so sehr mit der seit Anfang 1633 ver-
suchten diplomatischen Annäherung Wallensteins an die protestantische
Seite zusammen, sondern vor allem mit den militärischen und politi-
schen Interessen insbesondere Kursachsens und Schwedens22.
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Sehr schnell hat der schwedische Reichskanzler und oberste Befehlsha-

ber der Armee, Axel Oxenstierna, die propagandistischen Möglichkeiten,
die die Tötung Wallensteins den Gegnern der kaiserlich-katholischen
Partei bot, erkannt. In einem Brief an den sächsischen Kurfürsten
schreibt er am 13 März: „Ich zweifele aber daneben gar nit, E. Churfl.
Durchl. werden dero Hocherleuchten verstandt nach ohnschwer gnedig
selbst ermeßen können, daß dennocht auß diesem großen fall unter der
Kaysl. Armée nit geringe confusiones und perturbationes entstanden sein
müßen. Und ist eß wohl an dehme, daß schwerlich einer dem andern
trawen, auch vermuthlich nit wenig sich finden sollen, welche die Friedt-
ländische Parthy mainteniren, und mit den Unßerigen sich wohlmei-
nendt verstehen werden. Dahero dann den Evangelischen hinwiederumb
billich obgelegen sein will, dieses tempo wohl in acht zu nemmen, in
omnia momenta intent zu sein, und nach allen krefften und vermögen zu
trachten, entweder den feindt zu schlagen, oder denselben Regimenter
oder Trouppen weyß an Unß zu ziehen, oder zum wenigsten zuverhin-
dern, daß er sich so balden recolligiren, verstercken, oder seinen Staat
aufs new firmiren und stabiliren mög"23. Damit ist ein wichtiges Ziel der
publizistischen Kampagne gegen das Vorgehen des Wiener Hofs ange-
sprochen: Die Verwirrung im katholischen Lager und insbesondere in
der kaiserlichen Armee soll genährt und dazu benutzt werden, Sympa-
thisanten Wallensteins zur Abwendung vom habsburgischen Heer zu ver-
anlassen. Der wiederholte Hinweis auf die Undankbarkeit Wiens, auf
den erbärmlichen Lohn, den der Herzog von Friedland für seine treuen
Dienste erhalten habe, müssen auch als Appell an die führenden Offi-
ziere innerhalb der kaiserlichen Armee verstanden werden, ihre Haltung
und ihr Engagement zu überdenken. Insbesondere Eygentliche Abbil-
dung (Nr. 7) malt ein düsteres Bild der Zustände innerhalb der kaiserli-
chen Truppen, beschreibt die Günstlinge des Kaisers als intrigant, grau-
sam und habgierig und verleiht der Befürchtung Ausdruck, ähnlichen
Verbrechen seien nun unter den Offizieren und Soldaten der habsburgi-
schen Verbände Tür und Tor geöffnet.

22 Daß man auf protestantischer Seite Wallenstein wenig Vertrauen und Sympa-
thie entgegenbrachte, zeigte sich bereits an der zögerlichen Haltung der evangeli-
schen Heerführer, an die sich der bedrohte General mit der Bitte um militärische
Unterstützung gewandt hatte (vgl. G. Mann , Wallenstein [Anm. 1], 11 10 f.). In den
meisten protestantischen Gebieten des Reichs wurde die Nachricht zunächst mit
Erleichterung aufgenommen, erst allmählich scheint unter Teilen der Bevölkerung
ein Stimmungsumschwung stattgefunden zu haben (vgl. Anton Ernstberger, Für
und wider Wallenstein. Stimmen und Stimmungen in Franken und der Oberpfalz
zum Tode des Generalissimus, in: Der Dreißigjährige Krieg. Perspektiven und
Strukturen, hrsg. v. Hans Ulrich Rudolf [Wege der Forschung, 451], Darmstadt
1977, 68 - 88, hier 72 ff.). Die offizielle Haltung war jedoch von Anfang an prowal-
lensteinisch.

23 Der Brief ist abgedruckt in G. Lorenz, Quellen (Anm. 2), 419 f., das Zitat 419.
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Auch unter der katholischen Bevölkerung soll Verwirrung gestiftet
werden. Der Hinweis, daß die habsburgtreuen Offiziere ihre Opfer „nicht
verwarnet oder zeit gelassen /sich zuvor Gott mit einem Vatter vnser zu
befehlen/vnd jhre Sünde zu berewen" und die Getöteten dadurch nicht
nur ihr Leben verloren hätten, sondern auch der Verdammnis ausgelie-
fert worden seien24, soll insbesondere katholische Leserinnen und Leser,
für die die Versöhnung mit Gott im Angesicht des Todes von fundamen-
taler Bedeutung ist, aufrütteln. Zugleich wird durch die Betonung der
Tatsache, daß den Opfern keine Möglichkeit gegeben wurde, sich auf den
Tod vorzubereiten, zu verdeutlichen versucht, daß es sich bei der Tötung
Wallensteins und seiner Offiziere nicht um eine Hinrichtung gehandelt
habe. Der Begriff „Execution", der in der prokaiserlichen Publizistik
verwendet wird, ist ein juristischer Terminus und bezeichnet die Voll-
streckung eines ergangenen Urteils. Einem Urteil, das Anspruch auf
Rechtmäßigkeit erhebt, muß jedoch eine gerichtliche Verhandlung vor-
ausgegangen sein, während der der Angeklagte die Möglichkeit hat, zu
den auf Grund der Beweisaufnahme vorgebrachten Beschuldigungen
Stellung zu beziehen. Kampmann hat zwar darauf hingewiesen, daß
Reichsangehörige, die wegen „notorischer Rebellion" der Reichsacht ver-
fallen waren, der Rechtsauffassung des kaiserlichen Hofes zufolge keinen
Anspruch auf einen Prozeß hatten25. Aus der Sicht Wiens war demnach
das Vorgehen gegen den General, der durch seine „Conspiration" gegen
das Reichsoberhaupt der Acht verfallen war, vollkommen legitim und
entsprach im übrigen einer seit dem Beginn des Dreißigjährigen Krieges
gängigen juristischen Praxis26. Der Rechtsstandpunkt des Wiener Hofes
war allerdings nicht unumstritten: Im Rückgriff auf das Reichsherkom-
men und die Reichsfundamentalgesetze, also auf diejenigen gesetzlichen
Grundlagen, auf die sich auch die in habsburgischen Diensten stehenden
Juristen beriefen, stellten antikaiserliche Autoren die Berechtigung Fer-
dinands II., ohne Rücksprache mit den Reichsständen die Acht zu ver-
hängen, in Frage27. Sie befürchteten, daß der Kaiser, kaiserliches Amt
und habsburgische Hausinteressen vermischend, die Reichsacht auf will-
kürliche Weise als Instrument zur Disziplinierung persönlicher Gegner
nutzen könnte. Daß die Kritiker der kaiserlichen Ächtungspraxis in

24 Eygentliche Abbildung (Nr. 7).
25 Christoph Kampmann , Reichsrecht und politische Strafjustiz im 17. Jahr-

hundert. Der Wiener Hof und Wallensteins Untergang, in: Vorträge zur Justizfor-
schung. Geschichte und Theorie, hrsg. von Heinz Mohnhaupt /Dieter Simon,
(Rechtsprechung, 7), Frankfurt a.M. 1993, 175-212, hier 184- 198. Ausführlicher
äußert sich Kampmann in seiner Dissertation zum juristischen Hintergrund des
kaiserlichen Vorgehens gegen Wallenstein (Ch. Kampmann , Reichsrebellion
[Anm. 2], 101 - 172).

26 Vgl. Ch. Kampmann , Reichsrebellion (Anm. 2), 19 - 70, wo die Achtverfahren
gegen Ernst von Mansfeld und Friedrich V. von der Pfalz erörtert werden.

27 Ch. Kampmann , Reichsrebellion (Anm. 2), 197 - 206.
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Wien sehr ernst genommen wurden28, ist ein Indiz für den problemati-
schen Charakter der habsburgischen Rechtsauslegung. Auch wenn man
Kampmann folgt, ist nicht zu übersehen, daß die von den Wiener Hofju-
risten ausgestellten Rechtsgutachten der kaiserlichen Politik dienten und
deshalb von den mit der Politik der evangelischen Stände sympathisie-
renden Rechtsexperten kaum als über den Parteien stehende Rechtsposi-
tion wahrgenommen werden konnten29. Die hier berücksichtigten Flug-
blätter protestantischer Provenienz belegen denn auch, daß der Konflikt
um die kaiserliche Ächtungsgewalt gerade im Zusammenhang mit der
Tötung Wallensteins neuen Auftrieb erhalten hat. Angesichts der Tatsa-

che, daß es der kaiserlichen Partei nicht gelang, überzeugende Beweise
für die gegen Wallenstein gerichteten Vorwürfe zu liefern, dürfte es den
antikaiserlichen Propagandisten nicht allzu schwer gefallen sein, das
Vorgehen in Eger als widerrechtlich darzustellen. Fraglich blieb aus
antihabsburgischer Sicht zum einen, ob Wallenstein die Voraussetzungen
zur Verhängung der Reichsacht erfüllte, und zum andern, ob der Kaiser
überhaupt berechtigt war, ohne Zustimmung der Stände die Reichsacht
auszusprechen und seinen General ohne Prozeß umbringen zu lassen.
Bezeichnend ist jedoch, daß die Mehrheit der Blätter, die die „Mordthat"
an Wallenstein mit scharfen Worten geißeln, das Reichsoberhaupt, unge-
achtet der Kritik am Rechtsverständnis Wiens, nicht direkt angreifen.
Vor allem die Flugblätter, die vermutlich kursächsischen Ursprungs
sind, vermeiden eine explizite Verurteilung des Kaisers30. So schreibt
der Autor von Eygentliche Abbildung (Nr. 7), die Mörder hätten „allein
jhrem eygnen vorgeben nach /ohne gehabte Ordinantz/auß Neyd/Zorn/

28 Vgl. Ch. Kampmann, Reichsrebellion (Anm. 2), 206-210.
29 Es ist vor allem der offensichtliche fiskalische Nutzen der Rechtsauffassung

des Wiener Hofes - die Konfiskation der Güter Geächteter ermöglichte es, der kai-
serlichen Armee beträchtliche finanzielle Mittel zukommen zu lassen (vgl. Ch.
Kampmann , Reichsrebellion [Anm. 2], 98 ff.) -, der die habsburgische Haltung als
interessegeleitet erscheinen lassen mußte.

30 Daß die kursächsische Politik im frühen 17. Jahrhundert nicht selten im
Gegensatz stand zu den antihabsburgischen Bestrebungen vor allem der refor-
mierten Territorien des Reichs, hat Axel Gotthard , „Politice seint wir bäpstisch".
Kursachsen und der deutsche Protestantismus im frühen 17. Jahrhundert, in: ZHF
20 (1993), 275 - 319, dargelegt. Kursachsens Weigerung, der protestantischen
Union beizutreten, ist Teil einer politischen Strategie, die darauf zielt, das Ver-
hältnis zum Wiener Hof so intakt wie möglich zu gestalten. Das 1631 widerwillig
mit Schweden geschlossene Bündnis ließ den sächsischen Kurfürsten zwar vor-
übergehend zum Gegner des Kaisers werden, der Prager Friede von 1635 jedoch
machte deutlich, in welchem Maße Dresden daran gelegen war, das Reichsober-
haupt nicht zum Feind zu haben. Die vorsichtige bis loyale Haltung dem Kaiser
gegenüber spiegelte sich auch in den Publikationen kursächsischer Provenienz.
Schonungsloser argumentierten die Autoren, deren Sympathie den Anliegen der
reformierten Reichsstände und Schwedens galt. Eine klare Unterscheidimg
zwischen Flugblättern kursächsischen und Veröffentlichungen reformierten
Ursprungs ist in der Regel nicht möglich. Die Art und Weise jedoch, wie die Hal-
tung des Kaisers beurteilt wird, kann als Indiz für die politische Herkunft eines
Drucks dienen.
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Haß /gesuchte eytele Ehre" gehandelt. Die Haltung Ferdinands II. wird
als Folge der Intrigen seiner Höflinge und der „Bayrisch Jesuitische [n]
macchinationes" erklärt31, die eigenmächtige Tat der schottischen Offi-
ziere als Angriff auf die kaiserliche Reputation verurteilt. Weniger Scho-
nung erfährt der Kaiser durch den Verfasser von Eigentliche Vorbildung
vnd Bericht (Nr. 6), der den Habsburger als Marionette seiner Vertrauten
schildert. Obwohl der Text direkte Angriffe auf Ferdinand II. vermeidet,
ist die Kritik am juristisch umstrittenen Verhalten des Kaisers deutlich
spürbar, wenn es am Ende heißt: „Dieses [die Friedensverhandlungen
Wallensteins, A.d.V.] ist viel anders außgeleget vnd dergestalt von
seinen Widerwertigen gedeutet worden /alß wann er dem Keyser nach
Cron vnd Scepter /Land vnd Leut/Leib vnd Leben hette greif fen wollen:
Solcher einige Verdacht hat diese ansehenliche Personen /die dem
Kayser so viel trewe wolersprießliche Dienst geleystet/zu solchem Meu-
chelmörderischen Todt gebracht /welches wol ins künfftig doch allzuspat
berewet werden möchte". Am schärfsten verurteilt das Blatt Nuhn ligt
Fridland (Nr. 5) das Verhalten des habsburgischen Herrscherhauses,
weist die Verantwortung jedoch in erster Linie Spanien zu. Ferdinand II.,
die gewählte Obrigkeit auch der protestantischen Reichsstände, wagte
man insbesondere auf lutherischer Seite nicht offen anzugreifen. Trotz-
dem ist die Botschaft deutlich genug und dient einem weiteren wichtigen
Ziel prowallensteinischer Publizistik, nämlich dem, vor dem Kaiser zu
warnen und die evangelischen Reichsstände vor allem im Hinblick auf
mögliche Bündnisse mit Wien zur Vorsicht zu ermahnen. Es war vor
allem die schwedische Führung, die ein Interesse hatte, ihre realen und
potentiellen Bündnispartner von einem Pakt mit dem Kaiser abzuhalten,
da eine Annäherung der protestantischen Territorien an Wien die Schwe-
den sehr leicht in die Rolle des unerwünschten Invasors drängen konnte.

Die Ziele der prokaiserlichen Publikationen stehen in Zusammenhang
mit der von protestantischer Seite lautgewordenen Kritik. In den habs-
burgfreundlichen Flugblättern und Flugschriften geht es zentral darum,
die Rechtmäßigkeit der Tötung Wallensteins und seiner Gefolgsleute dar-
zustellen, die Konfiskation der Güter der Toten als legitimen Akt
erscheinen zu lassen und durch umfangreiche und detaillierte Berichte
über das Geschehen in Eger der Bildung von Gerüchten und der dadurch
hervorgerufenen Verwirrung im Heer vorzubeugen. Mangels überzeugen-
der Belege, die den Vorwurf des Hochverrats stützen könnten, greifen
die Autoren auf den Pilsner Revers zurück. In Eigentlicher Abriß (Nr. 2)
heißt es, Wallenstein habe, als „alles zum Abtritt von der Käserisch- auff

3i Die im obengenannten Einblattdruck geäußerte Behauptung, der Kaiser sei
das Opfer jesuitischer Manipulation, läßt sich auch in Flugschriften belegen (vgl.
z.B. S. S. Tschopp , Deutungsmuster [Anm. 10], 59).
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Schwedische Seiten fertig" war, die Offiziere auf seinen Namen verei-
digt, um sich die nötige Rückendeckung für seine Pläne zu sichern. Wal-
lenstein wird weiter die „völlige Conjunction" mit Bernhard von Weimar
vorgeworfen. Was die prokaiserliche Propaganda an Belegen für die wie-
derholt vorgebrachte Beschuldigung, Wallenstein habe nach der böhmi-
schen Krone und schließlich nach der Herrschaft über das ganze Reich
getrachtet, liefert, bleibt unbefriedigend. Eine in den Augen ihrer
Gegner juristisch überzeugende Begründung für das Vorgehen der kai-
serlichen Offiziere vermögen die Veröffentlichungen des Wiener Hofes
nicht zu leisten. So wählen sie den publizistischen Angriff als Mittel der
Verteidigung32. Die Grausamkeit Wallensteins, die im Prager Gericht
ihren Ausdruck findet, sein Ehrgeiz, seine Undankbarkeit dem Kaiser
gegenüber und seine Habgier werden immer wieder hervorgehoben.
Durch die ständige und selbstverständliche Verwendung von Begriffen
wie „Conspiration", „Vnthreý", „Maýnaýdikhait" soll der Eindruck ent-
stehen, die Vergehen Wallensteins seien offensichtlich und bedürften
keiner weiteren Erklärung. Die Darstellung der Tötung Wallensteins als
göttliches Strafgericht, des Kaisers als Werkzeug des Höchsten33 ver-
sucht zudem, dem Geschehen ein ethisch-religiöses Fundament zu geben,
das jeden Angriff auf den Kaiser zu einer Kritik am göttlichen Wirken
werden läßt. Daß die von unterschiedlicher Seite erhobenen Vorwürfe

gegen den Kaiser in Wien ernstgenommen wurden, belegen die wider-
sprüchlichen Angaben zu den Hintergründen der Tötung. Während die
frühen Publikationen den kaiserlichen Befehl, Wallenstein tot oder
lebendig nach Wien zu bringen, zitieren34, wollen einige später erschie-
nene Publikationen die Verantwortung auf die in Eger stationierten kai-
sertreuen Offiziere abwälzen35, ein Versuch, der wenig überzeugend
wirken mußte, da ja die Behauptung, es habe sich bei Wallensteins
Tötung um eine Hinrichtung gehandelt, einen Exekutionsbefehl von
autorisierter Seite voraussetzte.

Welche Wirkung die hier untersuchten Flugblätter auf die Zeitgenos-
sen gehabt haben, läßt sich nur vermuten. Die vergleichsweise hohe

32 Der offensive Charakter insbesondere der Flugblattpublizistik hängt auch
damit zusammen, daß ein Einblattdruck auf Grund des begrenzten Raumes, der
dem Verfasser zur Verfügung steht, besser zum Angriff als zur Verteidigung, die
meist ausführlicherer Begründung bedarf, geeignet ist. In viel stärkerem Maße als
für die Flugschrift gilt für das Flugblatt die Forderung nach Prägnanz, nach einer
knappen, eindeutigen Stellungnahme zum thematisierten Problem.

33 in Eigentlicher Abriß (Nr. 2) wird, nachdem die Vergehen Wallensteins aufge-
zählt worden sind, festgehalten, daß „Gott /so in solchen vnbillichen Händlen ein
scharpffer Richter ist [...] solche Sachen auch nicht vngestrafft gelassen /wie das
End außweist". Damit wird der Tod des Generals als Folge göttlichen Eingreifens
beschrieben.

34 Vgl. z.B. Wie Genneral Walstain (Nr. 1).
35 Vgl. Wahre Abconterfech (Nr. 3).

                             
                                                                         

                                                



42 Silvia Serena Tschopp

Anzahl von erhaltenen Flugschriften und Flugblättern darf als Indiz
dafür gelten, daß Wallensteins Tod in weiten Kreisen der Bevölkerung
auf Interesse stieß, daß die Herstellung und der Vertrieb der Publikatio-
nen, die zusätzliche Informationen und Kommentare zu den Ereignissen
in Eger lieferten, für die Buchdrucker angesichts der ungewöhnlich
großen Nachfrage zu einem guten Geschäft wurden. Es ist davon auszu-
gehen, daß die Flugblätter, im Gegensatz zu den Flugschriften, die wohl
nur von einer zahlenmäßig begrenzten Gruppe von an politischen Ent-
scheidungsprozessen Beteiligten rezipiert wurden, ein größeres Publikum
zu erreichen und zu beeinflussen vermochten. Daß dieser Einfluß zumin-

dest am Wiener Hof für beträchtlich und gefährlich gehalten wurde,
belegt die Flut apologetischer Schriften, die in kaiserlichem Auftrag ver-
faßt und veröffentlicht wurden. Angesichts der juristischen Fragwürdig-
keit und des offensichtlichen fiskalischen Nutzens des kaiserlichen Vor-

gehens36 hat man befürchtet, die protestantische Propaganda könnte die
angestrebte Wirkung zeitigen, und mit einer großangelegten publizisti-
schen Kampagne reagiert. Dies schien umso notwendiger, als auch im
katholischen Lager Kritik an der Art und Wiese, wie das „Problem Wal-
lenstein" gelöst worden war, laut wurde, und damit die gegnerische, pro-
wallensteinische Propaganda auch in den eigenen Reihen auf Zustim-
mung zu stoßen drohte. Wie es um die Meinung des „gemeinen
Mannes"37, an den sich insbesondere die Flugblattpublizistik richtete,
stand, ist schwer auszumachen. Innerhalb der katholischen Bevölkerung
mag die antiwallensteinische Propaganda ihre Wirkung getan haben; es
ist jedoch anzunehmen, daß auch viele Protestanten für den ermordeten
General nur wenig Sympathie hegten. Zu lange war das Bild Wallen-
steins bestimmt gewesen durch seine militärischen Taten, die für weite
Teile der evangelischen Bevölkerung Bedrohung, Vertreibung oder gar
Tod bedeutet hatten. Während demnach die offizielle und offiziöse pro-
und antiwallensteinische Propaganda, bestimmt von ihren jeweiligen
Interessen, klar Position bezog, war die Meinung innerhalb der katholi-
schen und protestantischen Bevölkerung gespalten.

Die politische und juristische Einschätzung der Ereignisse fiel offenbar
schwer, die ethische und religiöse Beurteilung Wallensteins hingegen

36 Zu den fiskalischen Auswirkungen der Ermordung Wallensteins vgl. O.
Lorenz , Zur Wallenstein-Literatur, in: HZ 39 (1878), 22 - 45. Lorenz geht davon
aus, daß in Anbetracht der immensen finanziellen Verpflichtungen Ferdinands IL
Wallenstein gegenüber, der Kaiser seinen General früher oder später mit habsbur-
gischem Gebiet hätte entschädigen müssen. Die Ausschaltung Wallensteins löschte
mit einem Schlag die Schulden und stellte dem Kaiser neue Territorien zur Verfü-
gung, die er dazu verwenden konnte, die Forderungen seiner obersten Offiziere zu
begleichen. Zur Konfiskation der Güter der Ermordeten vgl. G. Mann , Wallenstein
(Anm. 1), 1154 ff.

37 Zum Begriff „gemeiner Mann" vgl. Robert H. Lutz, Wer war der gemeine
Mann? Der dritte Stand in der Krise des Spätmittelalters, München /Wien 1979.
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wurde in Blättern wie Wallstainische Begräbnus (Nr. 8) in aller Deutlich-
keit vorgenommen. Der Tote erscheint hier als Exempel eines stolzen
und tyrannischen Menschen, der auf der Höhe seiner Macht von Gott
gestürzt wird. Das Motiv der Fortuna als schicksalsbestimmendem
Moment erscheint auch in Eigentlicher Abriß (Nr. 2) und Eigentliche
Vorbildung vnd Bericht (Nr. 6), und bereits dort werden Gründe für den
Aufstieg und den Fall Wallensteins genannt. In Wallstainische Begräb-
nus (Nr. 8) sind es Ehrgeiz und Grausamkeit, die ihn zu einem der Mäch-
tigsten gemacht und schließlich durch die Herausforderung des göttli-
chen Strafgerichts zu Fall gebracht haben. Ohne die religiös und sozial
disziplinierende Funktion solcher Blätter übersehen zu wollen, kann
man davon ausgehen, daß ein Blatt wie Wallstainische Begräbnus (Nr. 8)
dem Bedürfnis, in einer zunehmend als chaotisch erlebten Welt das
Walten göttlicher Ordnung zu verspüren und damit die Hoffnung auf
Frieden bestärkt zu sehen, entgegenkommt. Das Bibelzitat unter der auf
einem Sarg liegenden Leiche - „Die stoltzen müssen beraubet werden,
vnd entschlaffen, vnd Alle kriger Müessen die hand lassen sencken.
psa. 76." - ist Ausdruck des Wunsches, daß denjenigen, die den Krieg
führen, Einhalt geboten wird. Damit ist eine weitere Möglichkeit publizi-
stischer Reaktion angesprochen. Die Flugblattproduktion im Zusammen-
hang mit der Ermordung Wallensteins dient nicht nur dazu, die spezifi-
schen politischen und militärischen Interessen der am Krieg beteiligten
Parteien zu verbreiten, sie objektiviert darüber hinaus aktuelles Gesche-
hen, hebt das Einzelereignis auf eine Ebene des Allgemeinen, Überindi-
viduellen und vermag so einem verbreiteten Bedürfnis nach Durchdrin-
gung des als göttlich bestimmt verstandenen Geschichtsablaufs38 und
schließlich nach Hoffnung und Trost zu entsprechen.

38 Zum Geschichts Verständnis in der Publizistik des Dreißigjährigen Krieges
vgl. S. S. Tschopp, Deutungsmuster (Anm. 10), 277 ff.
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Abb. 2: Staatsbibliothek zu Berlin - Preußischer Kulturbesitz (Sign. YA 7180 m)

                                      g 1/97

igtvr ÖCttKfrtWr JWljfm. Gcnerahfstmus g «flrf /f»ícau4«S»S5rí(l<n4itff<M» fom » M (toCf *n|«an* »tiftM4<iuflF<tn<a ftiftoown ¿Wffiu • roü- S
« WH ÇríManl»/ tt* Ďřtt IÇ.(*Ç.) Februar» fftjO « 3<ll>îD?«rfd3rt({f cotert/h «ifeínemttttn Ut g (toCf ftßm (tfumrtí<r«ntw ©mfcfctwam • roü- ^
» lauftťnpcn foťd té lA* A fi imM&HfM <VMï « 3<ll>îD?«rfd3rt({f G*2m, puetcmni, cotert/h in* atitít« / JWf^K « W1& lu t*n atitem robttri ¿drwrn I» fcí< íSitra «tfiShw M» g lauftťnpcn Jôçr» foťd lA* té 34. A fâtttpt fi imM&HfM frutctt <VMï MVÇXttlU fi tMt 10. raufttif to 5Càçftri. £*u«tsn wtWfc» g m Jet/ »it '"«flfnfofnftfft lu t*n atitem robttri fļf» s.d. fonufWtt I» fcí< iff íSitra «tfiShw « M
$ «ti/¿u(?0<r pen tím gettimentowimf i

$ I «ti/¿u(?0<r 3crfanfmflató<m^|c6r«íttttwtictt. dfau6Çafftòt pen gettimentowimf ©drclkn tufa fgÄÄÄÄÄ^^

S2ÍU1Í ®S|SS| <3W*Nc' {£&"■&* twi> Mjm SMítnírárín «» ttm f<n y wrfdxtfcnflt trťJ«třcřrtift«3< ř«rfc!ťiíwnř< fit dfau6Çafftòt biifř fúfíti DnfcíiDflrřtn foreur» $<rfat<n ļu ito«# / ©drclkn Wt / ttļnitn. ©refrtn ķtt fttť řliatloín ťn (Ratto víríinnim^řn íSiiffroittřm / í«fř>í<nm iti tufa trwttfa/ ťWttll jumt. ?3t> áítr fn | ģ g § jg S »>• «¡»fíl«/ w&mi. ®a m<to<n«jimQBaiïm|?<m mm j<ygrta<&tfr í5<t fotttont" 'J®*1*8* QRflntpWj« / Krim *U fťiron }^ert" tnta2M>f rtbrtifdjťn St*cm tr- «8 I W. & g » «« Sh#Wřťfr Š^Wánttrjťíalr gàuWô«- nkfr Sj«to/s«n* %* rtn stWngť i>eņ tmtt&fgrn »nfctrmfr<rf¡t<5JííJi Sßrfacfc frt&ífcn {*fc/ta<r ŠritPmiífKtiisítm* twUrmtiRfi/ gfnxftn mrtJiJ filtrei) iff. wr/fmtttn wecftarpffrtcftKrf Wauden m$ Ú<tt ohi» t>or tnua« candii <m ftrimmsfer Midi«»«' šrucfo e«nm« ftuift vnP » & & 1 » ®S2ÍU1Í <3W*Nc' y trťJ«třcřrtift«3< / Wt řliatloín iti ťWttll ?3t> S «¡»fíl«/ m<to<n«jimQBaiïm|?<m / Krim fťiron rtbrtifdjťn » nkfr rtn stWngť Sßrfacfc gfnxftn iff. Wauden Midi«»«' »
®S|SS| f<n ř«rfc!ťiíwnř< foreur» / ķtt ťn víríinnim^řn jg QRflntpWj« tnta2M>f tr- & gàuWô«- i>eņ frt&ífcn twUrmtiRfi/ m$ t>or <m ftrimmsfer &

«» wrfdxtfcnflt $<rfat<n fttť (Ratto trwttfa/ fn g w&mi. g Š^Wánttrjťíalr {*fc/ta<r mrtJiJ wr/fmtttn candii e«nm« & »{£&"■&* ttm fit biifř fúfíti ļu ito«# ©refrtn / í«fř>í<nm jumt. § »>• w&mi. ®a mm j<ygrta<&tfr fotttont" *U «8 «« %* tmtt&fgrn ŠritPmiífKtiisítm* ohi» tnua« šrucfo vnP &
twi> Mjm SMítnírárín DnfcíiDflrřtn ttļnitn. íSiiffroittřm áítr ģ W. Sh#Wřťfr txrj^rír / ZuOi Pit^tw Ú<tt ¡>ie Äiijfal. 4 rmu, ®

§ Fat fi« (tu fortun) ft ntoíid) nit fomwnříťtt j&vf nxmcfťfmflrfa« » o«n«ral tŅ(li«itwS25trrf|« rtóXM gťM<6rť^m& Mrmiff ju « «wíc^ť («nfïw <11 6«« ¡XíKt) ûtwrtifi- I<m< fudjt iif dmun/ mb.it ^
B •3}ûfitr<rtrt«f<nant<mÂàt)fa(.G«iir4/i//j»oJ5!(r(i03<nt>iniîrfD'M|S:/ K^r' f<¡ntn m^>arf o««» / (rfnřttttť / fn aRrtnttn^/ foldxr Sf JUçfrtiicft- OtfïrticWfÀtn ižrtiántxrti / f nö m btm btghíro *<• ®
g (anb/ 2Sf cf íťnhirs f tit ©.^«n : CE*<i(íim / M lunt Htóf en Wsp'«»'!«1 JOnt ÍH f<ln<w OîirçwNn »ot Wtttťt/ (íc^ atKtř jtt onp«- j$ mtafSStÈ 6etó»(bm» JWijf«rt fcö <»3btim/ ««tt <w6t nicřiicb «
S ®rat řff tt-tl. i^n^mifrb<t>r/tii61^ feKtefleca» m muidla* , btg^« %ß ««mitrtrt) <md) au ff ŪĶrtti gtwiiw /wkWnS f«n / t»nb XtfriBi^ < / t>tm $<fn!> jtmtkffm , / ^nti§
« «cKt «en ihm fan «ifait **tUn/M'<S}é ttv<ßw Htutim fprfàfl: Swwrt' rinoma! tia migti (Stttagm ^tfOitfnntSnnt. Mrwmittř. QB«fbk£9ř<imttis (y^ ^ribíáttbtrí ^nf nwtfm/ hnit g
g6ti«MrNiut^(f / tmitfít furvfitb t<fíofd)»irfthtraM<»S®a nun btt griřtoiř atiff Ďiífcnt JOct ļīdj Wn« COM* Wn«d»<t<5aíf<mr©{ítad}«6íij Wr ©f<m<»twr'v5rrn.f<tv<5<3<ttfvn ^
Â(fiîr«te<ri«ii. Ç8tiNff«$«m#ítj m ř<r ^atKit oJfo: S)añ«(c ® ¿rrtí"i / çannefcrewJWÍwCowmntMní ffl9<nl><r3<fMí fthiett g ©raffen wn^ttm wjfrOřri/íoíiUKtíf/ M^Jöwfirl .2B«f«ti š
g »MMpfmOMUm Pnb^tjtnnfrçnííctw^ij/ ^SW<í%ín<^trrf$irid}«t.a[íííniy.(íf.)n«ttIwrttl<í>«»«n Mmt«itwr»w. CÔnl- ifl C» :c/o vn ntctjf «
fi <X«4> Wrt» 5Wçf<rí. CXq«tffliton itHSfcrm / j^rQur r»6S3ļii«r »0R«««tf/ífc®«1ířťnWJř«lltf«B«Jb«(íta/<iadianhw|tM<i«t»Mi«ríJ>3ít<fitcfŠriWánP«rř / fenítrn řťrm3«rt»en^tt>f«r;. 8
« auf stopft «i^Mnnfdļ mir fí(dj#n«ífcřn iri^r »mfir» ftjjnMwr- S »Íd)iť3«i ^itfctjtoa / Iwran fcra flfeťcb m SÁtfMajtft. t>kí 0« S Okrt)T«i «fjaKmíwrtxn / mit r«4tlf$ »n& «irlKD paraît^ fan ®

; «Ka: ÍJUarlidtlKttíííitbtirg/flWnCÍErtfftti^WftO^^âiiW' » «<«<n /att|fjv;niutit«ř/6«r<rm(f ötftWpffMrixroi^Ht £X<Wti' » jtfpiirřnxtttn / bag nadifjcntacftion AtxtrdoiítCjfirvbtient, «
I B iwr<» : S)<* Waftm Gintrutißmn (lot wrNffim UintaiļtjMtt/ » ««»tnř Íx/t«nttuf/3f6mří tn>^W<n7>vn(î.€86riivM3r^' D ?m trtift^cn ntd^ â<i>a(i<n f<Qnb / fonNtfl gtmtífft ©raff wtt ®
î S «it feidjit WcilmaOìt ķatm Ntftm ttrnn stTrtw/ntitUtàtt » íánMfd)« Öinfpfrarortt / ntíttWÍ«b«t Mi gr«y g î^um»nt £>»rífter^itta& / MtmaQlltfa'mtr&lttotto t tbn »
; fa SviHinltr: ®f<feaí«m»<f<mt)nan5efttni/Nt«trtid(«W«'Mf»M'í''ií'<l-' ©4>»«d<m / ©raítn SBilÇtíttt JKtmřť / g tinietittitrt^rffattung/ «uff fronngufi s«ļltIlfi»erNnf<ņnP. i*:
ff |íni6»»«/»//»»,t^ír<»fe«tNi«í3fei0wttJtÂçftvf4}Mto^g !W» UrjfSR«wi»«lft / fartipt ^^r^n^pfmflfhrWBNjc S cgnb wftî btcftr ©iwlxn »tctmnriidj Wt áit wc^r ant itttiu ®
S M ntclw 3<ft^r«ffern fKImtķralrtdīfnm œ (StňUittí »httfrtm t nttír^maťtjí ( »ic Nu.pi fcíxn ) mttOSuê' Wau^«wrbor<ittn»2(rd)ium/trtna«i. ©ctt»aattwD<imtMí m
|»4ff!«ff¿uí>^ne«foit/ tttf<ft>«jrtnřř<t»a8ttrttr/ g«I^SVi«íí>« l>nJ>í)«<fô»:fríift#ii. ®«rauff d$M» gtgtn Ni W ta< anůďit ^Sitfm *nf«r< ÇBatttrMnW "iítttfrt:« Wwíon/ »
« nad) 0f«ô<î : èc fern ťtr èl«| « ¿r.Nánfcrí Ciwrt ítr ( átautubi Í8<t»4iifunj ) ^ Ä mit ôwW9«it 2u3«i on f<ta»tu/ ta#r<rtnrMi(fc*Jthc3**»^«M

? g «tag $d»r«twt tmfcťn / ntt^ <ř wrntfimHct)3<f{ft«^ij mî> ff» gç fauffttt/<ln<oi ?rař<m«n sor Isr'iļulr fřitw >1Jaw<f«»tfNrJř>ť0f rļnbfdpļm/ řl< íi«6í-tAtV"rfm¿tt^m / auitvômraœligfili W
j « »aft Wib jr5m(<tHn3 ju frfcm<i<n. 2lb<r @«r fo tn íektj<n #nMtf ^ pa«< a«ř f ct ^anř í tnffV» / juW65rtWán6cr#3toJm^n jSmiX<rt1> fhfftm/ WB«aíř<>tor i»t»t<r3rt<6rttiro<iH>«rfúrWú' $
g <ķm J^nNm tin fawrvfftr Öttöjtcr 1(1/ |wu fetetj« €a<bw «|lj « Sprüngen / t>ta«lfo (»tttr**.iuftfat) to»3netónř«r6«irtt>'0 ^nt>«6§rtltïmrttÛ5». S
Snťcbi j«fafl<R / «>« Nw <řnřa«ř»ťi|t. Saft Mřur^giauffťn/mtrWifmíaJcrtťn : 3(l|omiJ(Tťn«líťfÍřrtťn/ («ä(«» S3ti3^rjat{^ gríWónNt ttflodjovifl S
Qř«n8<3ett«ířřre3nwr SrfeUniJjwnPiut^ txr 5rtWiittb«'r ft in S 8«i l«n ^áçfmr «Mu m. Jfjot tifo Nr ^rrtlirrtw «b« aní>tm £[ m M<f<» S&rg : Si
g ^8oīļūUxn Wf^ro6tnwm«fr / wAmt«aBtí|umQ16n;nti?w»to im »tidjcm i£r aitfangfKÖoS' j$ Matthlz perlit DVX VVaLcnftcnIVs aLtnu ^

                             
                                                                         

                                                



46 Silvia Serena Tschopp

Abb. 3: Bayerische Staatsbibliothek München (Sign. Einblatt V, 8 med)

Tūdķe MtonftvftCļj piß rotí(anúť0.dďfi vmlVaítmsťaiřL^
g ero c$Cen $¡¿ay$ eiiscnen ielí (čmeíalífimý^Sorůot aãtfymai I geñalí et, S ambiami sir.
JķMhi vmh voujeķahūt maýnaýóige i Cmjjñtauon Su āļet im 3aJjt īM. beri zfßthuaij

^rav:0?ray: ¡o tydaucfy um (ēmļrn Mm v|id|ft4m j5dtip t>on mimúw >vet(?

Vùti misîn áuf 8$&W$éů tom, alòotí et Útt. vnUtttèm £o6n txnix
m mài npůitm votgmvmncz ®m ,jdt i&dj MmocaJL bmnocb wie voeitei imMc,

ā'nomett: nòicdrbn n ctibtiachti mowaen oanrnmußen otoñen mnxgnj^^aimb 'm vniķtv z€mv^ujkiMmtuy Ootiñet vm ^ýnaýóifhaxC Coiáon, mitélwm jBuuet, an, iķne phefagfmCmetaMim doaSfce vnb bambí beset, toe teinem Qbbenxettfn òàsteim amaria CmmenJtanīr haben Wfiáet 3uetitnt¿fC (tem ā'nomett: nòicdrbn otoñen vniķtv vm ^ýnaýóifhaxC phefagfmCmetaMim haben (tem ā'nomett: ctibtiachti mnxgnj^^aimb mitélwm iķne bambí teinem amaria 3uetitnt¿fC n mowaen 'm z€mv^ujkiMmtuy an, doaSfce toe Qbbenxettfn Wfiáet
I ! Ü$¥'Íi£0 ÍH®Tv ¥*' m A>$' MŠ® & jo&tnftt XbttyiC M $n&¿ttuA¿ Itítti! eūuķ mene ßoUafm von then Amen !%e[4fo (te «a Zaichm ûeWwmÙentmf M «oft

Wua ia jíusãfa, Solím sie dūacķ òm^eht ffeénl tmÒ <tie ada&ņe @ãflmòei machen,
. Medes aUeßme imnjß mtpUiMdad. Mnatb aabe*ģept VbtißkatmSmm

f±W£«^ imnjß mtpUiMdad. aabe*ģept VbtißkatmSmm :

                             
                                                                         

                                                



Albrecht von Wallensteins Ende 47

Abb. 4: Bayerische Staatsbibliothek München (Sign. Einblatt V, 8 a 92)

4*

<řt qení lie he Nkabiltanta ber 3u Mķev an òem Œyetfrcqm ttóii ÄteM twà mtó etļki) ankern ĀcijjmļcHi'ti

                             
                                                                         

                                                



48 Silvia Serena Tschopp
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Albrecht von Wallensteins Ende 49

Abb. 6: Kunstsammlungen der Veste Coburg (Sign. II, 109,910)

HALIOKVM^^qVOkvNPA^VCVM IT ; OmCmtlOKVM ^
Ķ} t>im g twflj an ©«^er«o0 ton Swřtov ® Mpm Ztrļtf/ >£mi<^m/<»«rtt<»«w3^(>««^mw^m^M»<^n>W'^f«iiiinjirfti«i<>«t,3nine«^rt<<w<t3.8.<3»«j>oiÄ<^tr(*tnaR4B.@
&í ö«fa> Jtimf?i/Srf»m«rŘh»irf<n3S(>/£)kiímí««co»n/ Mtnvf« iiiO^ťtMfař»»« *n fxtmtn vea 3r*ífemí*8t> f«ro< Jto.
jAj H»s^^O*w«i^^ļ^»«*eie«t«i«e ? mITui^ ^Tm m i '<fjf t *** ik**»Í *rw»3t aa«a<n»<ntt t^an.

MS jdkSfipC? Wirt«' iwnra» trfct*»«»l*í »UKřffitrtrtrflwx.WuwjuiřťR^ťr^nťBiwlKn «níá*fít)ej|«> Mm/ «briMfcfr /iw|fck.!» Warndt man <í<a«3rKM4»ttt»»fíOT**«»^<r^fta»
S5MV»By^.' M»«í««ř ®«kn Botatiff iur tet»!« ; »«I tf«n ¡g rhfcm^a »wf«» 9B<r<trtlitX4 W«f%r#!»íd*<M(<kti laffcn. ««tw.gäiMitW md!Hitt<rtmļ»irj<Kn fi«tnm/ļwtf<ttt SJÏ
jS řflntm ®" fi«« WwMtfto«. C&erren «Mim ik« rm au<i)3f>mSatey<<L£>fficirarwt» éottafw wrfiířmítKífiřKCfKT«« Írown|urWaf(tofta<í $«ma<&«í l»«d>4«ts m tmaqWhumtQťSý
SS n*~jxm^ 2&"KMm4,*nt' ^ř©túrf<ieoaa>g^t,ríSOT<rt«<4«©ní>»o»®«Kft«fM»8«9««í<'

SS (g im gžtf 01 jg mt<
 , «^)^ii{lrf<jm^*Wi8«ì«(tr#i)lé»rt»n«i#tìrMt. fg anf«nmm*4t taratif îxr ©fcrtf* fcutmam «i^Obrtfta Unten« S*

g¡¡ <řín m trefu* <irrraļ*( fcflhi affittir« fléju ®«f<<i *nf<nj , 3<ttm «1 gj Í^aMfl^WflnWaUfWlia^teC^nwtíi^tífií^.lSOWícníwfkbítť^WťjiwíiCTiftiSítOttjtooiwtomaMiitftr/mS
ļK.i«iiii(Wļ(iiMiig?WI«>»; «^db»m^««lirfhí^re^1^C««f<H^íí!A«atMřha^«BW<t4^(^tXa?fcttt<KnC(řiiimn^®mí^srtfyn/reíí4ud>t<rí>^i««qB«tm»^ťWRIí{K»iOktfmS:
VSjmafm jtiKijl »ní jžttflla mOart/mjn^f« Sto*f ajta*. fc.dimodigi tofäWr/nit jfamMt^m>fft^ani<tW<niWr{flU<#Jp<^mr>n,£. (Orafei $R*f» / ©wfftn JKiufti / fynaurfihttltn 31» 1 OtWffcnG»
^•Uga»«ťmf»h6mí^^b4^Ntf{Tnl*i«B«mium©mtrd3«tt^SrKW^Orítnatitř<mc«B*^Mft*«af^«»'ř^n)^fí»««^^^n"™'»m«ri^>r«í«n6fftO(f^ťr/Mf I«i8«r<i}wítknř.f3

^eun>to3úi1W^»i»iw«<a«Tíoi<n/»BDwttt«Unan6»W<<tt"^mart^f^m^řite«aKn^iíMNrei|«<atMtfrfi(»mtfitIřf.^Ntmíím^S^n<n<mfW<^^e*€rítt)cncf«/n^<rfŽémni. »««
Wifenfrratm fontán fm aaff&a «KUMtdfüxn ««(«o jMiwtm > au* ntf NnJ.nficařafinwiIjHr^l^n^><im(o(BS<taiii^»<tm<*»Ktfii»řS
^f^3í^«<iffímajra»«»m/4l^«n^^^f^fta.®(íjHtteWifdkn3fU>W4i#a8<m^t«^w|Ji»T^(cnme^.gí<'^fw^n^ř«cw^w^wř«<uií{^,m>^o^faSí
¿ļ nawr brnt tann nwbtwlřní« řotja «ttļMat^ftrtnkf ř«ninm.a»<c w (<n l<ra^iW8 w# wř«r»&«#mww»ttíNttt<eJ<tiM> ©fríen rait t*m <®<4«> 'tat* Ö4rrtkB« <u Wfroift«i«»«»fjt«<ni SR
|i'^j»«iK(t4n(ns« «tint tniUktt fem ♦»««« 3« Ntd (» frf>r $tfbntrt- :£ »it» Samuro / ^n^rni «tfr(wrMai «Sein jur^Jinwn twH*mcnigwt«r«KffmitìaSfi0ffmWw<CTrae^&^f(kta^dfaf^/m W
^ tf^i^iřnwWKřťnfíftinWidíwtbjptivMifrfrtnťSManMiifcříU/^tragSXťiítPíeianft^fiTHítii itdAtr to qriuktr iutKin tiaitff<«ttiK«ŽfrK A(á«<«i »crt>mirt«rjBff ¿n. >fi>
ļt»fto«am«Kmgj(tiiMrf<ti<n/ i«karm3<wtf(t<ijf»/ Ht ihm to^AmMx® tn ftUum 3tMun«iM<»r«tt: iOttrawAftfw# jrynn c.wwlnSm. In- m W« ©«aknlemmm / wwtt Mict Mt QMt uftMfmt ttí^íi>»nn»ítS

!** |«^it»mr<)NI«m(ļ«M«. K«nlmkptfM3«/ W«TOťm«Moi©<>Kwlfli KÎ ^ittof i ņ&ttnimbKtUat. i) km«wm. r'«(M«n » jPt«fíř4Muf,'Wtř<r-04ie6<mJ,.I4.3«BU4rtJ3Hitai!fa8aí , i Ï 'îûLilfî2Lfô* ' '^»nnt»»l>í4>flrtr<rWiwi6<r<<tnf>ni/titř W'WkWWn/mi»«*«» wí 3^í<m(«nMMvaiXc»ctť«Mff1m*OT»cHw.i»<l<l*«iBii4ii>i».««u<t6é|fíti«,írKfticki)t< SíS?r,q^ÍtVM,,^feí" 0tuwwini>ī8nt*rļ4nj9riM*t/wt4n»«tt wutan m# ^^««míU^ftffl^rtl^^í^nir/^i^Bcmi^SlÂBâ^anl^tccNí^Nyneél^fraín^íítttniMtiKjmHtWjítf/íSfw^anrtiÍMt^crífpiiw^ôtm^ímWommowíiInrtnifftncmíâ -»-«<?< W4(rtcînU#ra.«at<ç<*<f tr,»'»ft'<|,",^fÇ»» ((imfctfļin. íaJcnaMMmifn61t<^#<t^ío$Mfíirt<5^«w(^8í)<ffCTjJOTrB4«<«>ftf*ťrfCTn<<(«W<^/l^f^sw«nt^m««vgfcmiá<bf^(írwtí^^i«fcníwCIMF»í«^«»«»*ín^^-íÍ6 K^twtfwihMr ' ■0<Jiiefun| tot nut» t^ft>Mn$ft*KM#foi<»t/4i«i^<riiitt^3m m: <rtot w«r» n«litttiřt»mt3<m4t»n»rtmix if a»(Fļaļ(č«»« atte «fermai ß(« (»(xwmímXnOfftfirfr jbw*h<ii iflfhjwwrffl«™ ww«»««» »«r / tufWirtiKn inmfcîÂmaufertwuKt/ Nun« nrtt frtwCtnjlmKKf ftfruiwj Ae pt *»»f<r t Muin iKlértíuffiuttfsijinKMtcotmnfíntí* 6<m MTfmuřBMKřKr^^l.irniim ' i «in»*ttl«nKrt okuftvim ^MT«<>^<n »w««K!1 au* wnífictakfwNTn^ 3«u«>rt .m NwJpa«# imt <n fcífw »«0 tm««»». wnSno.SgiM )t«v6A$ nn®4n.£Š»affoe«Ti<MfrW«ii/fnefi<»mB|tKBNtftrtía<t<nKiib<n.>|Kt<fi!r«l!<níSt<n/rníSn«ín»iřtinnřrtf(m X#^J4 Nit «¡<*wt|S «m«r«> Íkííb frpn £V'^»<ttiaj<t(t/ ficř a íS 2 ■» »«wn vv ^ è OT'«««"» «««| ítiKtw (xw poríttn ^nnifrinm«nimotWí<io>tKBrtl*Sfôiif>(ínmmtt*(rmfu4idf ! QVrnKw»« ^ranļ.attTott « jtfcv.ailrtn íSnrtwi ^ í^ní4m(mřMrw(W#i>ř1Kř4<ř«í«<;f«nj!imTOUí.Ní!MW««rtíl®ípíii)Ií<j«M«ismidn(M4««ai<ijwníí<rWoict»aíwir»ijtii«B«j5' N»on ÍíH5trcr»H<«rfaiH>«(i3rt«"ijiW(ítit« í»kr»(|lxt*ft^r6<n . řwjmKtNmťXrtíW.eíímUríKkniíidratíiirmtTAttHdKiifSlirtíMffíjtrbtatttnwíam/rtnMt^ttRřflřmKt <ua6 fli takn/viint jm^icui^enneállmjt^wfT^mirKťr^hfaSWíftiírřWtisWWíťkn/nj^wťhéfmiwéWííitfímimeCTítqwítíÍT: (I'ffi<n j« miftf e«rt«n6 <»«*1ín eni art*».® '<utřjuf<»m Xrt<«MKf<n «5a<t(m-}at»ínlnira <t mu Contai«» ,utj<wi»«i fnn fúb aiiļ/mi; tirixrfihtWiífc «n SrtWnwfÍKiírf 9(fíilWl^^»:íi<M^rt^r«,j.g(t<n«<*^f&/*lín/totyr4hma8<*ÂtKi(mM)t»i|i:ní/íW)W.1Â ru : «wt on 3)n> C*>mi<n re« «jmtr*ro8Uu63<ļbiKrttw^ / au* l«ff w«u«rr (k6(u^(*3 fcíten t>n CSjn6icr«í1Kiiaa<l)1>o-.»wd4nXríattMíírt <r fím <n njm k vsiMta» í4fc(imWju»niiffi^<r^tt>i«*i»3R«(Hif^«»tmhnlř«. 0<üU« t*t t< .iromífiftřrti Pfjac.uio»« K !»« rtb« wrfMtn ©n. «1 »«« / frtn< W<(< MI J><n<n »««fen 2m. »er /(«řffi d«« řfntm ttn. f« ļg W » « £ W iMrMivalí Mn nt<41kfx íii4iamt<ilin mabItmKn/mDíwt«« mttm. xertxn. ^ib<n ÍJJailařití '3rírt(«i» £* (io ÖtaBm<mtt aSt[K[4ft«ř(.i«t «V« mm OS<*<mff «mii» <5w6«n fe«* mit fMtUt ,- tMfřtrslrtáwitmAlí (fi <rNw «uff ft)n to^lntK aw( <pr<xr£ ř<(n m» ftr<w«.athr«ítťt> MrřaifntfSX^^naftejv í<m Jtfofřf m Wt<«(ljl» M#«^5»^cit/»nřícnJp<r^tfit>«iJ(íí 3f> $t<tant*ai4ttL ©í«| txinD XofMa?. ¿Krt« na* JtAdm $K<ui<«n Nf#«nm¿rm' twiifíincn tfrm «ofcmtti« t* Uttm/tŘ «on tļtnvn; wtí battrai ©wSqJi. ^ ©¿¿¿vliřmtiauwd. 5WK«Krr(i«n«A<i«t»g? Qxtfttti <8Jfc k»rj« £(*$«1 Íár¿Kmm>ti<far«!« it» »<re<n. «kr «m» <* wtfcbr «u* nun tetftm fan» C*!« m¿4« sOfinétífr&A »0 XX<ft#t»(S mis ®MMĶa aitffaJlťfíS (tAwSm tor* J¡>citi«3i3 frtol- loa/ f» Ex SS ïîf. X5 S Xg

^ittof m# ((imfctfļin. m: ^ ! « N»on takn/viint mu fúb «n ru C*>mi<n t>n njm K rtb« / MI »er f« £ mttm. ÖtaBm<mtt to^lntK JtAdm Uttm/tŘ «kr tetftm (tAwSm Xg
KÎ ^^««míU^ftffl^rtl^^í^nir/^i^Bcmi^SlÂBâ^anl^tccNí^Nyneél^fraín^íítttniMtiKjmHtWjítf/íSfw^anrtiÍMt^crífpiiw^ôtm^ímWommowíiInrtnifftncmíâ
K«nlmkptfM3«/ t^ft>Mn$ft*KM#foi<»t/4i«i^<riiitt^3m ^ Xrt<«MKf<n on «jmtr*ro8Uu63<ļbiKrttw^
W«TOťm«Moi©<>Kwlfli n«litttiřt»mt3<m4t»n»rtmix NwJpa«# £V'^»<ttiaj<t(t/ <ua6 e«rt«n6 fnn tirixrfihtWiífc fcíten t< Pfjac.uio»« ttn. W ^ib<n (io «V« fe«* «uff í<m ©í«| Nf#«nm¿rm' it» wtfcbr ®MMĶa S

|«^it»mr<)NI«m(ļ«M«. *»»f<r »w««K!1 tm««»». vv (xw jtfcv.ailrtn miftf <t ,utj<wi»«i W<(< řfntm ÍJJailařití <5w6«n aw( m $t<tant*ai4ttL <8Jfc

»«r frtwCtnjlmKKf <n )t«v6A$ a è poríttn í»kr»(|lxt*ft^r6<n SrtWnwfÍKiírf <n 0<üU« «1 frtn< d«« « xertxn. OS<*<mff ř<(n M#«^5»^cit/»nřícnJp<r^tfit>«iJ(íí

km«wm. íaJcnaMMmifn61t<^#<t^ío$Mfíirt<5^«w(^8í)<ffCTjJOTrB4«<«>ftf*ťrfCTn<<(«W<^/l^f^sw«nt^m««vgfcmiá<bf^(írwtí^^i«fcníwCIMF»í«^«»«»*ín^^-íÍ6
r'«(M«n W4(rtcînU#ra.«at<ç<*<f tufWirtiKn i 3«u«>rt X#^J4 »«wn íSnrtwi fli (I'ffi<n '<utřjuf<»m : 3)n> l«ff <r k t*t !»« wrfMtn /(«řffi mabItmKn/mDíwt«« ftr<w«.athr«ítťt> «on ©¿¿¿vliřmtiauwd. X5
» 3^í<m(«nMMvaiXc»ctť«Mff1m*OT»cHw.i»<l<l*«iBii4ii>i».««u<t6é|fíti«,írKfticki)t< Contai«» 9(fíilWl^^»:íi<M^rt^r«,j.g(t<n«<*^f&/*lín/totyr4hma8<*ÂtKi(mM)t»i|i:ní/íW)W.1Â
'^»nnt»»l>í4>flrtr<rWiwi6<r<<tnf>ni/titř MTfmuřBMKřKr^^l.irniim . řwjmKtNmťXrtíW.eíímUríKkniíidratíiirmtTAttHdKiifSlirtíMffíjtrbtatttnwíam/rtnMt^ttRřflřmKt Íár¿Kmm>ti<far«!«

i SíS?r,q^ÍtVM,,^feí" a»(Fļaļ(č«»« / nrtt Ae Muin okuftvim »«0 «m«r«> «««| QVrnKw»« j« <»«*1ín «wt / w«u«rr vsiMta» »«« »««fen £* mm fMtUt <pr<xr£ txinD $K<ui<«n ^ £(*$«1 sOfinétífr&A
'îûLilfî2Lfô* ww«»««» wnífictakfwNTn^ ^nnifrinm«nimotWí<io>tKBrtl*Sfôiif>(ínmmtt*(rmfu4idf íii4iamt<ilin ,- tMfřtrslrtáwitmAlí t* tļtnvn; <* «u* »0 J¡>citi«3i3
Ï tr,»'»ft'<|,",^fÇ»» iflfhjwwrffl«™ ' au* .m fcífw Íkííb ■» OT'«««"» » Mn '3rírt(«i» mit (fi ft)n MrřaifntfSX^^naftejv k»rj« nun tor* f» SS
' wí wutan ' tot nut» <rtot ß(« jbw*h<ii ftfruiwj «in»*ttl«nKrt frpn 2 í^ní4m(mřMrw(W#i>ř1Kř4<ř«í«<;f«nj!imTOUí.Ní!MW««rtíl®ípíii)Ií<j«M«ismidn(M4««ai<ijwníí<rWoict»aíwir»ijtii«B«j5'
ņ&ttnimbKtUat. í4fc(imWju»niiffi^<r^tt>i«*i»3R«(Hif^«»tmhnlř«. ©wSqJi. C*!« aitffaJlťfíS
i) -»-«<?< ■0<Jiiefun| w«r» «fermai inmfcîÂmaufertwuKt/ Nit ficř íS art*».® aiiļ/mi; re« au* fím .iromífiftřrti 2m. W nt<41kfx aSt[K[4ft«ř(.i«t 3f> XofMa?. battrai «m» m¿4« frtol- ïîf.
jPt«fíř4Muf,'Wtř<r-04ie6<mJ,.I4.3«BU4rtJ3Hitai!fa8aí nn®4n.£Š»affoe«Ti<MfrW«ii/fnefi<»mB|tKBNtftrtía<t<nKiib<n.>|Kt<fi!r«l!<níSt<n/rníSn«ín»iřtinnřrtf(m ¿Krt« «ofcmtti« »<re<n. XX<ft#t»(S
, W'WkWWn/mi»«*«» if atte (»(xwmímXnOfftfirfr imt «¡<*wt|S ítiKtw ÍíH5trcr»H<«rfaiH>«(i3rt«"ijiW(ítit« CSjn6icr«í1Kiiaa<l)1>o-.»wd4nXríattMíírt m» Wt<«(ljl» twiifíincn 5WK«Krr(i«n«A<i«t»g?
, i K^twtfwihMr Nun« pt 6<m ^MT«<>^<n wnSno.SgiM ^ranļ.attTott eni «5a<t(m-}at»ínlnira (k6(u^(*3 ©n. J><n<n ļg iMrMivalí «mii» <rNw Jtfofřf na* tfrm wtí Qxtfttti fan» mis loa/ Ex

^Jairtw^níítVímliff|t/jw6cmtrtfJía|(i(^(^ffaUnitm«iw^(.^(^anh«rt«no«(fcOU1»«nftittií<<!<kn'^)h»imaJkm/t»aíř<r^.gícftTOb<<knhf!i<4t^tnt^n:®e^tmH{®ol>(ichwuí<«(<*n»XS

il« í; "í^ ¡»Sh fn:nn* cnNhu (ouť> fit jnsttíírnwrtmfn/M#^ í<m na<ř šttt <r(<kfli «pd« O» nun «»I in Nffm JilA Miřfr(<ít{««lx ® ^tlreflf i.-ju fi^<m ?W<ii<ř<lniír>fnfttf n îrtt «*r,wt»- »¿Art n«l tn» 5*
?» "'"X Jin<j«Olin(lm winř 3>ifictr<rKi;»<r ÎSirfjmWun j tttpHfrnaf^ töltrakn twi sim ■ļUrttuai Ha SrttNan» an 3(ir e '.i (Bit. ai^dii««! > t* fňnf f»í l>«fr aSpift».« btttwrt »<rN)> mj<Ņ( ß«

w y nu
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Abb. 7: Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel (Sign. JH 568a)

SSSae tK»ff frettai su twitcit iwftfie (örc gQöroertfcßc g4n{> «i (imi iStttflw
^ibmar^ain^^r,(](an«0n^o/O5rl(toi®r«fî50^*m|ft/O^

4."«f.ř«f<ntct:t «i, ,totujmiiiMr3l4AM»il4ai< .riifn *h .iMttoNMiaiiCltfkKptMM»

¿TjjSífâ? ^ í#íiít«íí t«ií <** ^ i| 2í^<m&(»ni^lSt»«i*í(fW»*JW»iaí«lte«>*><i>'<ižrt'í4rt. ff mra toyxt gtfr aaMin. jxrgto
fó§KaS9f tuííxrt'íiTi.-íllcn ít(í;noi i| R „řum^UiialgwlÍil Toul lit

v^fssfirL «w« tuííxrt'íiTi.-íllcn «Â^ÂLfáSSS ít(í;noi h „řum^UiialgwlÍil Toul litáUfe» «w« h E » Ä»3 sÄÄääÄSSÄfimsò Sas ¿»"ff'TEfSK s M 5«!^§E*Ä
nrj)<!i«twffitng>«<wtfra K ja,/ ^«^ttNjtìcttttaiM 3r>«mi< «t mwa/Tta» i *<« »f[fiîSS2j«WMS

«««ss»» nrj)<!i«twffitng>«<wtfra SSSÄSÄ ja,/ ^«^ttNjtìcttttaiM 3r>«mi< «t mwa/Tta» i I *<« »hseeb »f[fiîSS2j«WMS
«««ss»» gaMMfelSteag^ SSSÄSÄ sgaasit »hseeb

Slābsi sa^gs^ss^jfes

•^ŠSHā ÄSääsä^ bsSgsllSS^SB 1 sä»ÄÄSÄ p :ÄSÄÄÄSääsä^ 1 sä»ÄÄSÄ p ® :ÄSÄÄ
£ï^lâ^«S5â^OTl^».wf Xrol<r«il>" '»fi ft ¡(wAKr^rtOfiOTwnw^^mlig^W^iftm*« ® 6tfdimi»»iP«lgiMi»tiwu»m'iii»X'^*an^

*l^^aVMWrf^««»«nt<>miaIf ÄWotofc ®04(«« Mi Hi ax^B, w^<ni«^tt<«we«wiiwln»'< wi.«-. for ,tn rit. f řiinu(t ,« wámoWíi«« Nņ 3$

i!^n^"^ám¡i'*i I wmîr> mnrn^NltWretR» wMMma« MiMro KB »«nil*» K . « .i'»l< *<( $ . yWHtW »ff m.»« jijurmH^lwK" ļ"1* »
*^2 ■* 3*™ *«*■ &*"**> S i 5Uff SSM!« wMMma« MiMro K . „ 'i *<( . „. lřctf jrtlfMMř!m(,*#»».^f m.»« jijurmH^lwK" '
^ ■* .V»,- .strife ««rUdmtMtth.'M* 3*™ a *«*■ NU *fnw«l» i jud- 5Uff frč<H.<t.»<W< SSM!« jWM <&"■ Www» iM" » 'i * f i „. "?nf lřctf k,tm jrtlfMMř!m(,*#»».^f WntfitKt M* *«3Žģn M» e t>tfai 'Sutaiïïliftitm .V»,- «mutWHti ttow m furia i<tt a »a tuf* wit jt. J| „am«CT)ßrf.*ri»|M»ttfw<*^»^<,''^>^ am urti« i Cí* motti™

 E SfeLMrM*«fl»M0MW^ irti* • •*"»« •£ s L «rShÄÄisrsssKssK I SfeLMrM*«fl»M0MW^ ^bksssssää&Ä« •£ s «r siäaSÄ.2*
~~b iim Píttríl ífir 3^mlTJ(^*^IO«Jní^l>^^•»»^^>í• H ^-V.f,SMr»l.^<ii«<»5S<w<,«*<'OtwiiWt»ínuo!í<-V¿»^íi % H, ^rnin 4M<»«Mt«om í. WW*«« jaídwv " !«•«
trtitoew^uv > «KfM «rrawm « *" B ^i'tl'"B^nl"<'il ' T ^

 «"<>na»aw' iia&nf. B i ^i'tl'"B^nl"<'il Areflum <i» ťViw & nuliríňum j!. mi T |: ^ | mn» »■»«»OTtnâiwew^^e^&m' 3«?r^Tì n 'fr ff r^rr-r-^* "-*1' <* «"<>na»aw' M ^rtriU»ít4^X»M Wt» Ç<Wt<mp«r Areflum & nuliríňum |
1 SaZSn«^ li! »mfmroiir''"!™!. Ä «rtnt^MrrÍNMwA *«»f. i»«*. M*tt« Nft«tm¡e<t»anr

*1 *Wtu»oii«SB¡m«CTW M rfl^S^^îrfva» m>.WfiB*oi cbMiíKH icw w(?mwwi.tn»*r. K afe (xlxn ¿(Hnwitim *« (hfc Mri»<t»K i» Mrtutnu

*1 g^a^B^3^ļr^MagB^ļ^ggsBsaasa >y.^t!nI/n.mf^TTf rff» ' *Wtu»oii«SB¡m«CTW ^»ui K» gUa «**<<• M II rfl^S^^îrfva» «^f ltM íX««*o(N»»íokm» m>.WfiB*oi f Kn cbMiíKH »f. 3rtn»rt! icw w(?mwwi.tn»*r. ?W«ra 4«iwhtř, K 1 afe mtfm (xlxn »«Uní ¿(Hnwitim w» Jtfowm» *« (hfc Mri»<t»K »«t Untem i» Mrtutnu WW"l»««*w«B*g7>y.^t!nI/n.mf^TTf rff» ' ^»ui K» gUa «**<<• II «^f ltM íX««*o(N»»íokm» f Kn »f. 3rtn»rt! ?W«ra 4«iwhtř, 1 mtfm »«Uní w» Jtfowm» »«t Untem WW"l»««*w«B*g7

Ä-rrÄ." -Ä Í.Í rSwÄÄ Âïasttfess
^Zr -i»!*? 'p™ ..«,T«¡rsir,^

** -ļ* f, n «m tn P mi j.JJ«nnl»«»tMc. .ï<mm ¡¡««t tt
• -ļ* f f, 4 n **« Ķ mi ,»^ fe*cifcremotwfffl j.JJ«nnl»«»tMc. to ÉMW.tht,!. «
» » i 4 »o ** *lK" t t t» Krj»»a4|í,Ci'>|i'i:Sí«íi>it!f!« Ï
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